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An die Leſer und freunde unſres Blattes. 
  

Wir können die Zeitſchrift von ihrem vierten Beſtandjahr an in ſechswöchigen Zeitabſtänden 
erſcheinen laſſen; ſie wird alſo am 

J. September, J5. Oktober, J. Dezember, J5. Jänner, J. März, JS. April, J). Juni und J5. Juli 

ausgegeben merden. 

Auch mit Bildſchmuc> wollen wir beginnen. Zunächſt iſt an die Beilage von Aunftblättern, 

Bildniſſen gegenwärtig ſchaffender Meiſter der bitarre und des Schrifttums gedamht. 

Der jährliche Bezugspreis iſt mit 6 40.000'- für Öfterreih, 6.-M. 3°- für Deutſchland, 
KG. 30'- für die Tſchechoſlovakei, frcs. 5'- für die Schweiz und das ſonſtige Ausland bemeſſen. 

Die halbjährige Vorausjahlung bleibt frei geſtellt. Wir wenden uns aber an die Einſicht 

aller, ung durch die baldige Zuſendung des vollen Jahresbezugspreiſes Zeit und 6eld ſparen zu helfen. 

Das Bezugsrecht gilt auch als erneuect, wenn binnen vier Wochen keine ſchriftliche 

Abbeſtellung erfolgt iſt. Die Leitung der „Zeitſchrift für die Gitarre". 

Unſer dritter Wektbewerb. 

Di geitjehrift für die Gitarre ſchreibt ihren dritten Wettbewerb aus und lädt 

alle Muſikgebildeten deutſcher Zunge zur Ceilnahme. Gegenſtand des Preis= 
ausſchreibens iſt die Vertonung eines der drei folgenden Gedichte (aus dem Buche: 

Miniaturen, Berlag Cd. Strache, Wien, von Johann Pilz) zur Gitarre: 

Stau Ingeborg, es herbſtelt ſacht. 

  

Stau Ingeborg, es berbjtelt ſacht, Stau Ingeborg, das Land trug ſchwer, 

Die falben Blätter auf den Wegen, Wir aber ſtanden im Erwarten 

Die Blümlein, die ſich ſchlafen legen, Vor unſres Sommers reichem Garten 

Und wie in Schleiern ſteht die Nacht: Und träumten viel und wollten mehr . .. 

Stau Ingeborg, es berbjtelt Jacht. Stau Ingeborg, das Land trug ſchwer. 

   



Srau Ingeborg, verwelkt, verweht 

Sind all die purpurroten Roſen 

Su unſerm Kranz, nur Herbſtzeitloſen 

Und Altern noch =- es iſt zu ſpät: 

Srau Ingeborg, verwelkt, verwebt. 

Unfer dritter Wettbewerb. 

Stau Ingeborg, es berbjtelt ſacht, 

Wir Jahn den Sommer ſich verſchwenden 

Und nahmen nicht mit vollen Händen, 

Nun ſtehn wir frierend in der Nacht: 

Srau Ingeborg, es herbſtelt ſacht. 

Unter blühenden Linden. 

Unter blühenden Linden 

Wandern wir froh zu zweit, 

Wollen den Abend finden 
Unter blühenden Linden 

Und ſeine Heimlichkeit. 

Durch die ſchattigen Äſte, 

Schau, wie der Lichtglanz tollt, 

Malt mir auf Rock und Weſte 

Durch die ſchattigen Äſte 

Ringlein und Herzen von Gold. 

Komm, wir wollen ſie fangen, 

Alle Ringe ſind dein, 

Herzen und rote Wangen — 

Komm, wir wollen fie fangen — 

Nehm ich für mich allein. 

Bis in den ſchweren Düſten 

Leiſe der Abend weht, 

Dann nehm ich dich um die Hüften, 

Bis in den ſchweren Düften 

Sinn mir und Sang vergeht. 

Unter blühenden Linden 

Wuchert die Liebe ſo dicht. 

Auch das Glück will uns finden 

Unter blühenden Linden, 

Aber wir brauchen es nicht. 

Das tote Lied. 

Sch bin erwacht aus tiefem Web, 

Der Tag war grell und rot, 

Und auf den Seldern lag der Schnee — 

Mein Lied, mein Lied war tot! 

Mein Lied war fern im Sonnenland 

In Klang und Slanz und Glück, 
Da nahm ich hart es bei der Hand 

Und 30gs nach Nord zurück. 

Bald kam der Wind und pfiff es aus, 

Cs ſchwieg und weinte ſacht 

Und fror in jedem Herbergshaus, 

Das man uns aufgemacht. 

Und einmal ſchneit es Blätter dicht 

Von Baum und Strauch und Wald, 

Da ſucht es nach dem Sonnenlicht 

Und welkt und wurde alt. 

Und eb ich ihm den Stieden fand 

Und ſeiner Heimat Brot, 

Lag ſchon das Bahrtuch überm Land: 

Mein Lied, mein Lied war tot. 

Die Stift zur Einreichung der Arbeiten läuſt am 31. Dezember 1924 ab. 
Wir empfehlen, die Sendungen einſchreiben zu laſſen und Abſchriften der Kompo=- 
ſitionen zurückzubehalten. Unſere Anſchrift lautet: Leitung der Zeitſchrift für die 

Gitarre, Wien, V. Laurenzgaſſe 4, 1|11./17. 

Bermerk auf dem Umſchlag: 3. Wettbewerb. 

Die Manuſkripte ſollen in gut lesbarer Hand= und Notenſchriſt abgefaßt 

jein. Die Namensnennung des Komponiſten unterbleibt; an ihre Stelle tritt ein



Zuth : Schulz Leonhard, der Jüngere. ei 
Kenn= oder Loſungswort. Dem Manuſkript iſt ein verſchloſſener Brief beizugeben, 

der das Kennwort nebſt Namen und Anſchriſt des Wettbewerbers enthält. Zür 

allfällige Rückſendung iſt genügend Poſtgeld beizuſchließen. 
Es Jind drei Bar-Preije ausgejett: R 250.000 — für den erjten, KR 150.000 — 

für den zweiten und R 100.000°— für den dritten Preisträger. Die preisgekrönten 

Arbeiten werden Cigentum der Zeitſchrift. 

Das Preisrichteramt haben in liebenswürdiger Weiſe übernommen: 

Kammervirtuos Heinrich Albert Direktor Karl Jäger (Urania) 
München. Wien. 

Profeſſor Karl Lafite Univ. «Dozent Dr. Alfred Orel 
Wien. Wien. 

Schulz Leonhard, der Jüngere. 

Aus dem Manuſkript: Vom Leben und Sterben der Gitarre in Alt-Wien / Bon Dr. Joſef Zutkh. 

  

  

11. 

E'oland, das ſeit jeher die beſten Kräfte für Oper, Konzert und Kompoſition 
vom Feſtland, aus Wien vorzugsweiſe an ſich zu ziehen Juchte, war in den 

erſten Jahrzehnten des 19. TZhdt. auch der Gitarre nicht abhold. Auf Londoner 
Boden ſpielte ſich zwiſchen Sor und Giuliani ein denkwürdiger künſtleriſcher 
Wettkampf ab, der die Anhänger des Gitarrſpiels in zwei Lager ſchied: Hie 
*'Giuliani, hie Sor! Englands Hauptſtadt iſt dem jugendlichen Gitarrvirtuoſen 

Regondi, ſpäter auch der Samilie Schulz zweite Heimat geworden, und von London 

aus verbreitete ſich Schulz Leonhards Weltruf als Meiſter der Gitarrſpielkunſt . . . 

Mit dem Jahr 1819 war der Name Giuliani aus den Wiener Konzert= 
berichten verſchwunden: Die Bereinigung mit Mayſeder, Merk und Hummel, mit 
Spohr, Seidler und Moſcheles hatte ſich gelöſt. Der treffliche Pianiſt und Gitarr= 
ſpieler Moſcheles, über den Beethoven ſeine ſchützende Hand gehalten hatte, war 
1821 in London ſeßhaft geworden. Auf der Rückkehr von einer Kunſtreije nahm 
er 1825 die Samilie Schulz mit nach England. Nun ging auch der kühnſte Craum 
des Vater Schulz in Erfüllung: er konzertierte mit ſeinen Söhnen des öfteren 
vor dem engliſchen Hof. Moſcheles hatte zu den Aufführungen im Königspalaſte 
neben anderem ſein op. 20 das Grand Duo concertante für Klavier=, Prim= 
und Cerzgitarre und Pbysbarmonika berausgepußt. 

Swei Jahre währte die Abweſenheit von Wien; am 2. März 1827 aber 
legten „die geſchickten und liebenswürdigen Knaben“ Cduard und Leonhard im 

landſtändiſchen Saal Proben vollendeter Künſtlerſchaft ab. Schon der Herbſt des
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gleichen Jahres trifſt Bater und Sohne auf einer neuen Kunſtfahrt nach dem 

Weſten. München iſt das erſte Ziel. Im folgenden Jänner erwähnt der Stuttgarter 
Referent der Leipz. allg. mu). Ztg. „mit Vergnügen einer muſikaliſchen Abend= 
unterhaltung, welche die Gebrüder Schulz mit ihrem Bater im Saale des Muſeums 
gaben“; fie wurden „von den zahlreichen anweſenden Sreunden der Kunſt mit 
vollem, verdienten Beyſalle für ihr ausgezeichnetes Talent belohnt“. Auffallend iſt 
an dem ausführlich gehaltenen Bericht, daß der Kritikus ſtändig den Leonhard 

mit dem Eduard verwechſelt, ſodaß „Schulz Sohn der ältere“ alles gitarriſtiſche Lob 
erntet: „Das Guitarreſpiel des Hrn. Schulz iſt in der Chat meiſterhaft zu nennen. 

Er überwindet mit außerordentlicher Leichtigkeit die größten Schwierigkeiten, und 
verbindet die Cone, Jelbſt im Adagio mit Zartheit, Deutlichkeit und Geſchmack, 
und man wird nie das Schnarren, Kneipen und Abſondern der Siguren bey 
Paſſagen, Doppelgriffen und Übergängen gewahr, was nur zu oft bey den gewöhn= 
lichen Spielern dieſes an Jicb zum Gejange nicht geeigneten Inſtrumentes der 
Fall iſt.“ 

Bor ihrer Abreiſe aus Stuttgart kam noch ein zweites Konzert zuſtande. 
Cin Jahr ſpäter berichtete Straßburg über zwei Konzerte der Gebrüder 

Schulz. Cduard war nun fünfzehn, Leonhard dreizehn Jahre alt. An dieſen 
Aufführungen nahm Schulz Bater noch teil. Bon da an verliert ſich in den 

deutſchen Muſikblättern der Name Schulz; wahrſcheinlich hat ſich die Zamilie 

bereits um 1830 in London angeſiedelt. In engliſchen und ruſſiſchen Journalen 
wird weiteres über die Lebensſchickſale der Schulz zu finden ſein. Borläufig iſt 

man darüber noch wenig unterrichtet. Cin einziger Londoner Bericht der allg. 

mu]. Ztg. aus dem Jahr 1847 erinnert an die in Wien und Deutſchland früher 
jo geläufigen Namen: „Die beiden hier lebenden deutſchen Conkünſtler, der Pianiſt 
Adolph Gollmick und der Harfeniſt Oberthür haben nach einem am 30. April im 
engliſchen Stylus gegebenen Concert (in den königlichen Concertſälen Hanover 
Square) noch drei Ehrenconcerte im Winterton-Houje veranftaltet, die unter dem 
beſonderen Schutze der Lady Caſſe ſtanden und ſich einer zahlreichen Nobleſſe 
zu erfreuen hatten. Nebſt den Veranſtaltern dieſer Matineen wirkten mit: die 

Sängerinnen Clide Sagiani, Miſſes Pyne und Williams, Madame Kniſpel und 
Miß Novello; die Sänger Brandt, Kniſpel und Sig. Aleſſandro Galli; die 
Clarinetiſten Sonnenberg und Lobeck; die Celliſten Hausmann und Piatti; der 
Slotiſt Wuſtemann; der Horniſt Witteck; der Guitarriſt Schulz; und die junge 
Pianiſtin Demoiſelle Le Cog. 

Ob auch Bater Schulz dauernd in London verblieb ? In einem Nekrolog 
auf Alois Götz, den Dr. H. Renſch mit Benützung der „Innsbrucker Nachrichten“ 
und der „Neuen Wiener Zitherzeitung“ in das Sachorgan der Münchner Gitarriſten 
(Der Gitarrefreund“, 6. Ihg., Heft 5) ſchrieb, wird des muſikaliſchen Einfluſſes 
gedacht, den „das Spiel eines alten Wieners, namens Schultz (!), der viele Jahre 
in England gelebt hatte“, auf den Werdegang des jungen Gotz ausübte. Das 
war 1844 in Auſſee, wo Schulz als Kurgaſt geweilt hatte. Ohne Zweifel iſt dieſer



Blümml : Johann Pilz als Lpriker. nen FE = 5 
  

„alte Wiener“ der Vater Schulz, denn, Leonhard der Sohn zählte damals kaum 
dreißig Jahre. 

Dieſer ſcheint ſich in London bis auf ſeine mißlichen Geldverhältniſſe 

ganz wohl gefühlt zu haben.*) Bezeichnend iſt, daß ſich Schulz vor ſeinen Gläubigern 
zeitweilig verſteckt hielt und, wenn man der ergötlichen Cpiſode von dem Beſuch 
des ruſſiſchen Gitarrevirtuojen N. P. Makarow *) bei Schulz Glauben ſchenkt, 
nicht einmal Bruder Cduard über den jeweiligen, wahrſcheinlich oft gewech= 
ſelten Aufenthalt des bedrängten Leonhard Beſcheid wußte. Wie wenig vertrauens= 

würdig der große Künſtler als Menſch war, davon ſingt Makarow noch ein 
häßliches Lied, als er die verſprochenen, gut bezahlten Manuſkripte ungedruckter 

Schulziſcher Kompoſitionen, von dieſem abſichtlich verunſtaltet erhält. Cin böſer, 
neidvoller Zug im Bilde Schulzens, wenn die Glaubwürdigkeit Maxarows außer 
Smweifel gejtellt wird. 

* 

Die Bibliothek der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien verwahrt ein 

Studienwerk von Leonhard Schulz aus einem Londoner Berlag. Darin ſind mit 

beſonderer Sorgfalt Anweiſungen für die Anſchlagshand gegeben; ſie laſſen auf 
eine bewunderungswürdige feine Kultur der Spielweiſe des Schulz ſchließen, der 
ſchon im zarten Kindesalter Kompoſitionen Giulianis bezwang, „die der Autor 
ſelbſt in ſeiner glänzendſten Epoche kaum vollendeter auszuführen vermochte“. 

Johann Pilz als Lyriker / Bon Dr. Emil Karl Blümml. 
  

Der Dichter, Profejjor Dr. Johann Pilz wurde 1885 in Nixdorf (Nord- 
böhmen) geboren und wuchs in ärmlichen Berhältniſſen auf. Zrüh verlor er den 
Bater, doch eine tüchtige, energiſche Mutter ſorgte für ihn und führte ihn dem 
Studium zu. In Leitmeritz war er im Gymnaſium, 1904 kam er nach Wien an die 
Univerſität. Er widmete ſich der Germaniſtik und Romaniſtik, machte die Doktor= 
und Lehramtsprüfung, immer auf ſich ſelbſt geſtellt, und wirkt heute als Mittelſchul= 
lehrer an einer Wiener Realſchule. Reiſen vertieften ſeinen Geſichtskreis. Früh ſchon 
der Dichtkunſt ergeben, war er in den letzten Jahren auch Lektor und Leiter der 
Berlage Cd. Strache und Amalthea-Berlag in Wien und hatte dadurch Gelegenheit, 
vielfach fördernd zu wirken. Bon ihm erſchienen zwei Gedichtbände, eine reizende, 
gluterfüllte Novelle (Jan Pomuk=Legende) und eine feinſinnige Überſetzung des mittel= 
hochdeutſchen Gedichtes „Meier Helmbrecht“ im Druck. Anderes harrt der Veröffentlichung. 

Ei" Bild des Lyrikers Pilz in knappen Sätzen zu geben, fällt ſchwer. Man 
müßte weit ausholen, um die ſinnige Naturbetrachtung, dieſes Cinleben in 

das Rauſchen der Saat und die Reife der Blume, die wogenden Felder, die 

4 *) Nach der biogr. Skizze von Ph. J. Bone iſt Leonhard Schulz am 27. April 1860 in London geſtorben. Eduard überlebte 
den jüngeren Bruder um 16 Jahre. 

**) „Die Muſik des Gitarrenſpielers“, 6. Ihg., deutſch von 8. Buek, München.
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ferne Sehnjucht, die mit der Nacht heraufdämmert, in Worte zu faſſen. Cines iſt 
Jicher: Alle Gedichte Jind Jangbar. Sie Jind wie des Dichters erjtes Vorbild, das 
Buch der Lieder von Heine, aus der Melodie geboren, ſie ſchreiten melodiſch 
dahin, wie die Lieder der Dichter Hoffmann von Sallersleben und Eichendorff. 
Sie reizen formlich zur Vertonung. Das Bolkslied hinterließ in ibnen jeine 
Spuren, die Bauernfideln klingen herein und das heiße Leben fordert ſeine Rechte. 
Nordböhmen iſt das Land der Muſikanten. Von hier gingen früher jahraus, 
jahrein die Harfnerinnen in die Lande und verbreiteten das volkstümliche Lied 

in den deutſchen Gauen. Und die Kirchweih= und Hochzeitsgeiger, auf die mancher 
St. Johann von Nepomuk auf ſteinerner Brücke herabblickte, fidelten hier luſtig 
auf zum Canz, und das junge Bolk erbebte im &rühlingsahnen und reiſte dem 
Sommer des ſtillen Genuſſes entgegen. Und ſo mag es kein Zufall ſein, daß das 
Crſtlingsgedichtbuch Jich „Won Geigen und Gäſten“ betitelt. Die einzelnen 
Abſchnitte ſind Sreunden und Freundinnen gewidmet. Ihr Gnhalt iſt im Cinleitungs= 
gedicht feſtgehalten und zuſammengefaßt. 

Sugendglut und Jugendmut durchzieht diefe Sammlung und zwei Srauen 
tingen um die Palme, Srau Ingeborg, des andern Weib, und die unbekannte 
holde Maid, die ſich dem Dichter erſchließt. Sür beide kam die Stunde des 
Erkennens und ſchließlich auch das Ende des ſinnestollen, heißen Craumes. Cs 

liegt wie heiße Glut ob den Gedichten an beide und doch, wie nahe ſtehen ſich 

Leben und Cod, Anfang und Ende. Das Gedicht vom fiebernden Mädchen, es 

umfaßt des Lebens Sein und Cragik. 
Wenn in dieſer Sammlung noch tolles, helles Jauchzen der Luſt, der 

Jugend und des erwachenden Lebensgenuſſes herrſcht, jo ſchwebt über der nächſten, 
„Miniaturen“ betitelt, die nach Stoffen ſich fügt, bereits ein melancholiſch=trüber 

Pejfimismus und nur hie und da bricht der Schrei nach Leben und Genuß 

durch. Abend= und Nachtſtimmungen herrſchen vor, eine dämmernde Reſignation 
umhüllt uns, lullt uns ein und führt uns zu Verzicht, Entſagung und traurigem 
Gedenken. Wieder klingen leiſe die Siedeln herein, ſchrillen des Lebens Akkorde 
in namenloſer Luſt, um abzudämpfen in Liedern der Erkenntnis, welche die 
ewigen Wahrheiten des Chriſtentums in grübelnder Betrachtung muſtern und in 
„Cine Weltbibel“ ihr verJöbnendes Ausklingen finden. 

Im Mittelpunkte aber ſtehen die Gngeborglieder, in denen Jich das 
innigſte, tiefſte Leid, weit vom jauchzenden Jubel entfernt, kundgibt. Sie ſind 

Kinder tiefinnerſter, feurigſter Leidenſchaft und begehrenden Entſagens, das 
Hohelied der Liebe zwiſchen Jüngling und reifer Zrau. Sie tönen in dem Schrei 
„Srau Gngeborg, es herbſtelt ſacht“ gar mächtig aus. 

Der Dichter Pilz meiſtert die Sprache trefflich, er beherrſcht die Natur 
in Seld und Wald, die Stimmungen des Abends und des Morgens, er erfühlt 
die feinen Unterſchiede im jährlichen Kreislauf der Natur und kleidet ſeine 
Stimmungen in ſchöne gedankentiefe Verſe. Seine Bilderſprache iſt immer klar 
und verſtändlich, ſie iſt reich und tief. Von den in den Händen zitternden
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Gelenken der Liebſten bis zum ſprechenden Händedruck der Srau Gngeborg, vom 
duftenden Zauber der Srauenhaare bis zum Bilde der Mutterſchaft in „Nach 
dem Geheimnis“, überall ſchimmert leiſe und verſchämt die Glut der Sinne durch. 
Seine Gedichte führen in ſonnige, heitere Welten hinaus; denn Pilz iſt trotz 
alles Peſſimismus kein Lebensverneiner, ſondern ein Lebensbejaher. Daher gilt 
nicht, was er trotzig ſang: 

Sch bin erwacht aus tiefem Weh, 

Der Cag war grell und rot, 
Und auf den Seldern lag der Schnee — 

Mein Lied, mein Lied war tot! 

Denn auch ihm leuchtet ein „Sonniger Tag“, wo alles jubelt und lacht 
und dann: 

Da muß ich binaus in den Slimmerjchein, 
Muß jauchzen und jubeln und Jingen, 

Und in mein düſteres Kämmerlein 

Wieder einmal die Sonne bringen. 

Die Stunde der Sterne / Bon Dr. Robert Hohlbaum. 

(Schluß.) 

Jer Coni Bruckner teilte einen Knödel und ſagte: „Wann aner a Viech is, 
bleibt er a Viech, da kann ma nix machen.“ Als er nun den Knödel zum 

Munde führte, blickte er auf und mußte dem Brahms mitten ins Geſicht ſehen. 
Und auch der mußte den Blick erwidern, denn er hob eben eine mit Kraut 
vollgehäufte Gabel. „Gott behüte uns vor der Taktloſigkeit unſerer Sreundel“ 
ſtöhnte innerlich der Meiſter Johannes. Und der Toni Bruckner ſagte in Gedanken 

noch einmal eindringlich vor Jich bin: „Wann aner a Viech is, bleibt er a Viech, 
da kann ma nix machen!“ In ihrer verſchiedenen Mundart aber bedeutete es 

dasjelbe. Und in diefem Augenblick abnte es einer vom andern. Über beider 
Geſicht glitt ein Lächeln. Dann blickten ſie raſch wie ertappte Sünder wieder auf 
ihre Celler nieder. Johannes Brahms ließ ſeine Abſicht, die er nach der Rede 
des Hofrates gefaßt hatte, nach dem Cſſen heimzugehen, fallen, beſtellte ein friſches 
Bier, zündete ſich eine Regalia Media an, die er ſonſt nur an Sonntagen rauchte, 
und wurde geſprächig. Er ließ ſogar den in weiche Reue eingewickelten Hofrat 
nichts entgelten und begann mit dem langſam ſich wieder Aufrichtenden und den 
beiden anderen Herren einen Disput über modernſte Kunſtbeſtrebungen. Dabei 

aber richtete er manches Wort an ſeinen Verehrern vorbei nach dem unteren 

 



Ende der Tafel, wo Jein kleiner Kollege den Studenten einen anſchaulichen Vortrag 

über Kontrapunktik hielt, wobei er, das friſche Ciſchtuch als Notenblatt benützend, 
übermäßige und reine Gntervalle gegeneinander ſtellte. Als aber Brahms den 

Übermodernen den Vorwurf machte, daß ſie die alten ſchönen Geſetze vernach= 

läſſigten, und ſagte, daß es ohne Regel und Form keine rechte Kunſt gäbe, da 

ſchwang ſich der kahle Kopf mit einem Sate nach dem Präfidentenjtubl und 

nickte lebhaft: 

„Dös will i manen, dos hat ſcho' der Wagner g'ſagt in die Meiſterſinger.“ 

„Sind Sie denn noch immer ein ſo fanatiſcher Wagnerianer, Herr Bruckner?“ 

„Na, was ſoll i denn ſonſt ſein? Dös is do heut' jeder anſtändige Menſch!“ 

Brahms lächelte fein, die Wirkung jeiner Worte vorfüblend: „Das 

baben doch Sie nicht notwendig. Genügt’s Ihnen denn nicht, daß Sie der beſte 
Brucknerianer ſind ?“ 

&Sür den erſten Augenblick war der Coni Bruckner ſprachlos. Dann aber 

keimte das alte Bauernmißtrauen in ihm auf. „Er frozzelt di!“ ziſchte es in ihm. 
Spähend, mit verkniſſenen Augen ſah er nach ſeinem Gegenüber, grub ſeine 
Blicke in das vornehme Geſicht. Aber wie böſe er auch forſchen mochte, er las 
nichts daraus als Chrlichkeit, ein wenig menſchliche Überlegenheit vielleicht, aber 

unanfechtbare künſtleriſche Achtung. In gehobener Stimmung trank er den Jungen 
einen Halben vor und mahnte: „Laßt's euch net klan kriegen von die Ratten= 

fänger! Bleibt's brav!“ 

Der Dr. Schoberlechner ſchlich zu dem kleinen Cenor hinunter und bedeutete 
ihm, die Studenten möchten ſich auch ein wenig zu Brahms binaufjegen von 
wegen der Parität. Deſſen feiner Spürſinn aber durchſchaute des Sektionsrats 

Abſicht; er winkte lächelnd ab: „Bleiben Sie nur unten beim Meiſter Bruckner. 
Die Jugend hat er doch ganz gepachtet!“ 

„Weil die Lauſer von der Muſik no nix verſtehen und i ihnere Bier= 
ſpaſſetteln mitmach' auf meine alten Cäg, net wahr ?“ 

„Weil Sie noch immer jung ſind“, ſagte der Meiſter Johannes, und in 
jeiner Stimme ſchien ein Klang ſeiner wehmütigſten Lieder zu zittern. 

Cs war ſpät geworden; die Kellner ſchichteten ſchon die Seſſel auf, der 
Markör umkreijte den Ciſch mit einer achtungsvollen Mahnung. Bruckner hängte 

jich in zwei ſeiner Schüler ein, als ſie ins Sreie traten. Dann machte er ſich frei, 

entblößte das Haupt, ließ es vom Wind umſpielen, jah zum Mozartdenkmal auf, 
das im hellen Mondlicht ein freundlich=geſpenſtiges Leben gewann, und blickte 
in den nachtblauen Himmel, den die unendliche Sülle der Sterne überglängte. 

Dann gingen Jie, er im Kreiſe der Studenten, Brahms voraus mit den älteren 

Herren. Der Meiſter Johannes ſah ſich zuweilen um, blieb endlich ſtehen und 

erwartete die Nachfolgenden. Die Studenten bogen nach der Joſefſtadt ab. Mit 
frohem Händeſchütteln verabſchiedeten ſie ſich von Bruckner, und Brahms lachte 
gin wenig melancholiſch.
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„Sehen Sie, für mich bleibt nur die Achtung übrig, die Liebe empfangen Sie!“ 
„Na und was is denn mit der Liebe von die ſchönen Damen ? Sür wen 

is denn die reſerviert ?“ wehrte Bruckner ab, und Brahms lachte ein wenig 

melancholiſch. 

Auch der Hofrat Weber, deſſen Würde noch immer durch etwas Schuld- 

bewußtſein getrübt war, verabſchiedete ſich auf dem Karlsplatz, und beim Schwarzen= 

bergdenkmal bogen Steindachner und Schoberlechner nach der Landſtraße ab. 

Bruckner und Brahms waren allein. Cs war ſeltſam, daß ſie beide wie befreit 

aufatmeten, und daß ſich dann doch wieder etwas Beklemmendes auf ihre Bruſt 

legte. Bruckner wandte Jich nach der Heugaſſe, und ohne eigentlich zu wollen, 
ging Brahms mit ihm. Cine Weile war tiefe Stille. Selten nur huſchte ein ſpät 
Heimkehrender an ihnen vorüber wie ein Schatten, ohne ſie zu ſtören. Nichts 

war zu hören, als Meiſter Johannes' feſt ausgreiſender Schritt und darein 
vermengt, dazwiſchenſchlagend, der Bauerntritt von Coni Bruckners Stiefeletten. 

Der ſtolperte auch zuweilen über einen Straßenſtein, denn er blickte unentwegt 

aufwärts zum überreich beſtirnten Himmel. Und da ſtieg plötzlich in ihm die Srage 
auf, warum er das erſt jetzt jo ganz genoß. Weil ihn die andern geſtort hatten. 

Und der jetzt neben ihm ging? Der ſtörte ihn nicht. Johannes Brahms fühlte 

das Nachtrauſchen der Parkbäume, das ihn zur Ruhe ſang wie ein Wiegenlied 

und ihn ganz tief in ſich hineinlauſchen ließ nach verborgenen koſtbaren Klängen, 
wie ihm dies nur in den ſegenvollſten Stunden geſchah. Je länger der Coni 

Bruckner zum Himmel aufſah, deſto übermächtiger wuchs ſeine drängende Seligkeit 

und ward endlich Jo gewaltig, daß er Jie nicht mehr ganz in ſich verſchließen konnte. 
„Do Sterner, do Sterner!“ 
Behutſamer hallten Meiſter Johannes' Schritte, und endlich ſchwiegen 

jie ganz. Nun folgte er Bruckners himmelſuchendem Blick. Langſam, zögernd 
entrangen Jich die Worte: 

„Sehen Sie, das Gefühl hatte ich bei den erſten Cakten Ihrer Siebenten.“ : 

„Was, was, do kennen S'?“ 
„Na erlauben Sie, ich bin doch ein muſikaliſcher Menſch! Damals hab' 

ich's gewußt. Wenn Sie ſchaffen, ſchauen Sie immer aufwärts. Die Poſaunen, 
die ſteigen geradewegs in den Himmel hinauf.“ 

Sn den Himmel hinauf! Das Wort, das Wort! Es war ihm ſelbſt nicht 

jo zum Bewußtſein gekommen, aber jetzt wußte Bruckner, dieſes Solo, es war 

ein Sehnſuchtslied nach einer anderen Welt. All ſeinen Schmerz, all ſeine Cäuſchung 
hatte er darein gelegt. In den Himmel hinauf! Das war's. Keiner hatte es noch 

verſtanden. Und der, gerade der mußte es ihm Jagen! 

Brahms hatte einen Augenblick geſchwiegen, denn in ſeiner Bruſt tobte 
ein ſtiller Kampf. All ſeine Berſchloſſenheit bäumte ſich auf gegen den Zauber 

dieſer verſchwiegenen Nachtſtunde, die gut und hilfreich war und ihre Arme 
breitete, allen Schmerz, alles Sehnen aufzunehmen und zu hüten vor den Menſchen 

des Tages. Und die Nacht ſiegte. Brahms fuhr fort:



Ende der Tafel, wo Jein kleiner Rollege den Studenten einen anſchaulichen Vortrag 

über Rontrapunktik bielt, wobei er, das frilche Tijchtuch als Notenblatt benütend, 

übermäßige und reine Intervalle gegeneinander ſtellte. Als aber Brahms den 

Übermodernen den Vorwurf machte, daß ſie die alten ſchönen Geſetze vernach=. 

läjligten, und jagte, daß es ohne Regel und Sorm keine rechte Kunſt gäbe, da 
ſchwang Jich der kahle Kopf mit einem Satze nach dem Präjſidentenſtuhl und 
nickte lebhaft: 

„Dös will i manen, dös bat ſcho' der Wagner g'ſagt in die Meiſterſinger.“ 

„Sind Sie denn noch immer ein ſo fanatiſcher Wagnerianer, Herr Bruckner?“ 
„Na, was ſoll i denn ſonſt ſein? Dos is do heut' jeder anſtändige Menſch!“ 

Brahms lächelte fein, die Wirkung ſeiner Worte vorfühlend: „Das 
haben doch Sie nicht notwendig. Genügt's Ihnen denn nicht, daß Sie der beſte 

Brucknerianer ſind ?“ 

Zür den erſten Augenblick war der Coni Bruckner ſprachlos. Dann aber 

keimte das alte Bauernmißtrauen in ihm auf. „Er frozzelt dil“ ziſchte es in ihm. 
Opähend, mit verkniſſenen Augen ſah er nach ſeinem Gegenüber, grub ſeine 

Blicke in das vornehme Geſicht. Aber wie böſe er auch forſchen mochte, er las 

nichts daraus als Chrlichkeit, ein wenig menſchliche Überlegenheit vielleicht, aber 

unanfechtbare künſtleriſche Achtung. In gehobener Stimmung trank er den Jungen 
einen Halben vor und mahnte: „Laßt's euch net klan kriegen von die Ratten= 

fänger! Bleibt's brav!“ 

Der Dr. Schoberlechner ſchlich zu dem kleinen Cenor hinunter und bedeutete 
ihm, die Studenten möchten ſich auch ein wenig zu Brahms hinaufſetzen von 
wegen der Parität. Deſſen feiner Spürſinn aber durchſchaute des Sektionsrats 
Abſicht; er winkte lächelnd ab: „Bleiben Sie nur unten beim Meiſter Bruckner. 

Die Jugend hat er doch ganz gepachtet!“ 

„Weil die Lauſer von der Muſik no nix verſtehen und i ihnere Bier= 
ſpaſſetteln mitmach' auf meine alten Cäg, net wahr ?“ 

„Weil Sie noch immer jung ſind“, ſagte der Meiſter Johannes, und in 

jeiner Stimme ſchien ein Klang ſeiner wehmütigſten Lieder zu zittern. 

Cs war ſpät geworden; die Kellner ſchichteten ſchon die Seſſel auf, der 

Markor umkreiſte den Ciſch mit einer achtungsvollen Mahnung. Bruckner hängte 

Jich in zwei ſeiner Schüler ein, als ſie ins Sreie traten. Dann machte er ſich frei, 

entblößte das Haupt, ließ es vom Wind umſpielen, jah zum Mozartdenkmal auf, 

das im hellen Mondlicht ein freundlich=geſpenſtiges Leben gewann, und blickte 

in den nachtblauen Himmel, den die unendliche Zülle der Sterne überglänzte. 

Dann gingen ſie, er im Kreiſe der Studenten, Brahms voraus mit den älteren 

Herren. Der Meiſter Johannes ſah ſich zuweilen um, blieb endlich ſtehen und 

erwartete die Nachfolgenden. Die Studenten bogen nach der Joſeſſtadt ab. Mit 
frohem Händeſchütteln verabſchiedeten ſie ſich von Bruckner, und Brahms lachte 

ein wenig melancholiſch.
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„Sehen Sie, für mich bleibt nur die Achtung übrig, die Liebe empfangen Sie!“ 
„Ra und was is denn mit der Liebe von die ſchönen Damen ? Sür wen 

is denn die reſerviert ?“ wehrte Bruckner ab, und Brahms lachte ein wenig 

melancholiſch. 

Auch der Hofrat Weber, deſſen Würde noch immer durch etwas Schuld= 

bewußtſein getrübt war, verabſchiedete ſich auf dem Karlsplatz, und beim Schwarzen= 
bergdenkmal bogen Steindachner und Schoberlechner nach der Landſtraße ab. 

Bruckner und Brahms waren allein. Cs war ſeltſam, daß Jie beide wie befreit 

aufatmeten, und daß ſich dann doch wieder etwas Beklemmendes auf ihre Bruſt 
legte. Bruckner wandte Jich nach der Heugajje, und obne eigentlich zu wollen, 
ging Brahms mit ihm. Cine Weile war tiefe Stille. Selten nur huſchte ein ſpät 

Heimkebrender an ihnen vorüber wie ein Schatten, ohne Jie zu jtören. Nichts 
war zu horen, als Meiſter Johannes' ſeſt ausgreifender Schritt und darein 

vermengt, dazwiſchenſchlagend, der Bauerntritt von Coni Bruckners Stiefeletten. 

Der ſtolperte auch zuweilen über einen Straßenſtein, denn er blickte unentwegt 

aufwärts zum überreich beſtirnten Himmel. Und da ſtieg plötzlich in ihm die Stage 
auf, warum er das erſt jetzt Jo ganz genoß. Weil ihn die andern gejtört hatten. 

Und der jetzt neben ihm ging? Der ſtörte ihn nicht. Johannes Brahms fühlte 
das Nachtrauſchen der Parkbäume, das ihn zur Ruhe ſang wie ein Wiegenlied 
und ihn ganz tief in ſich hineinlauſchen ließ nach verborgenen koſtbaren Klängen, 

wie ihm dies nur in den ſegenvollſten Stunden geſchah. Je länger der Coni 
Bruckner zum Himmel aufſah, deſto übermächtiger wuchs ſeine drängende Seligkeit 

und ward endlich ſo gewaltig, daß er ſie nicht mehr ganz in ſich verſchließen konnte. 
„Do Sterner, dv Sterner!“ 

Behutjamer hallten Meiſter Johannes' Schritte, und endlich ſchwiegen 

jie ganz. Nun folgte er Bruckners himmelſuchendem Blick. Langſam, zögernd 
entrangen Jich die Worte: 

„Sehen Sie, das Gefühl hatte ich bei den erſten Cakten Ghrer Siebenten.“ : 
„Was, was, do kennen S'?“ 
„Na erlauben Sie, ich bin doch ein muſikaliſcher Menſch! Damals hab' 

ich's gewußt. Wenn Sie ſchaffen, ſchauen Sie immer aufwärts. Die Poſaunen, 

die ſteigen geradewegs in den Himmel hinauf.“ 
In den Himmel hinauf! Das Wort, das Wort! Es war ihm ſelbſt nicht 

jo zum Bewußtſein gekommen, aber jetzt wußte Bruckner, dieſes Solo, es war 
ein Sebnjuchtslied nach einer anderen Welt. All ſeinen Schmerz, all ſeine Cäuſchung 

hatte er darein gelegt. In den Himmel hinauf! Das war's. Keiner hatte es noch 
verſtanden. Und der, gerade der mußte es ihm Jagen! 

Brahms hatte einen Augenblick geſchwiegen, denn in ſeiner Bruſt tobte 
ein ſtiller Kampf. All ſeine Berſchloſſenheit bäumte ſich auf gegen den Zauber 
dieſer verſchwiegenen Nachtſtunde, die gut und hilfreich war und ihre Arme 

breitete, allen Schmerz, alles Sehnen aufzunehmen und zu hüten vor den Menſchen 

des Cages. Und die Nacht ſiegte. Brahms fuhr fort:
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„Und Jehen Sie, Bruckner, deshalb haben Sie die Jugend für Jich, die 

Jugend, die nach den Sternen ſchaut. Ich hab's verlernt. Sch blicke nur beſtändig 
in mich hinein, ich kann nicht mehr anders!“ 

Brahms ſenkte den Kopf in leiſe aufſteigender Bekennerſcham und ging 
raſcher weiter. Bruckner an ſeiner Seite. Sie traten durch das Cor in den Park. 

Der Poſten präſentierte vor dem Bewohner. Auf des Kleinen Geſicht fiel der 
letzte Strahl des vergehenden Mondlichtes. Seltſam geweitet waren Bruckners 

Augen, gleich denen eines erſtes Crkennen anſtaunenden Kindes. Wie aus einem 

inneren Zwange heraus ſprach er jedes Wort: 

„Bei Ihnen is dos eben anderſt. So haben Shnere Sterner einwendich I“ 

Mit einem Ruck blieb Brahms ſtehen. Schatten auf Schatten Jank vor 

jeinem Blick. Sein ganzes Weſen lag vor ihm in gedämpfter, aber lauterer 
Klarheit. All ſeine Zweifel löſten ſich, ſein Schmerz erſtarb, ſein Sehnen nach 

Sernem, Berſagtem wurde mild und wehlos. Zm reinſten Schein lag der Reſt 

jeines Weges. 
Der Mond war untergegangen. Im jpärlichen Lichte jah Bruckner, wie 

eine Hand nach ihm taſtete. Er ſchob den Zylinder in die Linke und legte die 
Rechte in die des andern. Einen Augenblick nur. Dann ging Brahms ohne Gruß. 

Bruckner ſah ihm noch immer nach, als er ſchon lange durch das Cor ins 

Unſichtbare verſchwunden war. 

Brahms ging langſam die Straße abwärts der Stadt zu. Ganz langſam. 
Hielt oft im Schreiten inne und blickte zu den Fenſtern des Schloſſes auf. Und 
über Beider Suchen und Danken leuchtete der letzte Segen der erblaſſenden Sterne. 

Eine Anregung für weitere Berjuche. 

Bon Oberrechnungsrat Joſef Cberwein. 

  

  

ein Spiel auf Injtrumenten mit temperierter Stimmung erfolgt die An- 

gleichung an die akuſtiſche Reinheit gedanklich durch das Gehörsorgan; 
der muſikaliſche Genuß, den ein Streichquartett gewährt, iſt das angedeutete 

Muſizieren daher nicht. 
Spielt man zum Beiſpiel aus dem Largo von Legnani op. 20, Nr. 9 

das Rezitativ (Takte 5 bis 9) ohne Bebung auf der Gitarre: 

  

jo wird man, um nur einiges herauszugreifen, die mit + bezeichneten Cöne (ais, gis 

zu tief, das e vor dem dis (X) zu hoch finden. Nun verſuche man beim Auſſetzen 
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des Singers mit dieſem gleichzeitig die Saite ein wenig vom Steg zum Sattel zu 
ziehen: Der Con wird etwas hoher anſprechen, und ſo kann man dem reinen Klang 

näher kommen. Oder: Wenn ein Con zu hoch ſcheint, zieht man die Saite ein 
wenig in entgegengeſetzter Richtung, vom Sattel zum Steg. 

Auf dieſe Art des Ausgleichs, der bei mäßigen Rhythmen auf die großen 
und kleinen Ganz- und Halbtonſchritte und, inſoweit die Stellung der Singer der 

Ausführung nicht hinderlich iſt, auch auf das Akkordſpiel ausgedehnt werden 
kann, hat mich ein junger, ſtrebſamer Gitarrſpieler namens Ernſt Sürbock auſ= 

merkſam gemacht. 

Die auf dieſe Anregung hin angeſtellten Berſuche brachten mich auf eine, 

dem Vibrieren ähnliche, den Con belebende und ihm Farbe verleihende Aus= 
drucksmöglichkeit: Zieht man nämlich die Saite nach dem Anſchlag mit dem 
Greiffinger ruhig, kaum merklich in der Nichtung vom Steg zum Sattel und läßt 
im Zug ebenſo ruhig wieder nach, Jo erreicht man eine dynamiſche Steigerung. 
Dies, in gleicher Weiſe, aber entgegengeſetzter Richtung ausgeführt, läßt einen 
ſchönen, warmen Con erzielen. Bei größeren Conwerten werden unter Umſtänden 

dieſe Schwebungen abzuwechſeln haben. Die Anwendung wird. ſich vornehmlich 

auf die Außenſtimmen erſtrecken. Sie ſoll aber wie beim Vibrieren, Portamento, 

Gliſſando, Legato, Stakkato von logiſchem Empfinden geleitet ſein, darf natürlich 
Cempo und NRhuthmus nicht ſtören und keinesfalls zur Manierierttheit ausarten. 

Ausklang. 

Des Spieljabr ijt zu Ende. — Biel Schönes hat es allenthalben gezeitigt; und 
die junge Wiener Schule, die Geſamtheit der Ausübenden und Schaffenden, 

hat neuerdings bekräftigt, daß ſie ihr hiſtoriſches Crbe aus der Alt= Wiener 

Glanzzeit der Gitarrenkunſt anzutreten berechtigt und würdig iſt. 

Cinige Nachzügler gingen noch über die Bretter. 

Elje Hoß-Henninger, als neuer Sendbote für die traumjchönen Lieder 
von Rudolf Süß. Im Uraniaſaal ſang ſie die lieben Weiſen, die dem Namen 
ihres Schöpfers Chre machen, und die uns Öſterreichern beſonders zuſagen; ſang 
jich wieder in alle Herzen und Jpielte, wie es den Süßliedern gut anſteht: mit 
obhllaut. Denn unjer akademijcher Sach- und Spielmann Karl Prujik bat Jie 

von der Unart des Nagelanjchlages abgebracht. 
x 

Dr. Julius Janiczek aus Prag, der freudige Bekenner deutſcher Volks= 
kunſt, ſtellte ſich mit zwei Borträgen ein, die im Weſen das gleiche beſagten, 

was er in ſeiner Streitſchrift „Wider das falſche deutſche Lied“ feſtlegte. Das
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Streben Dr. Sanigeks in Ehren! Cs iſt gut und edel: Weg von muſikaliſcher 
Unkultur, hin zum reinen Quell des herben altdeutſchen Bolkslieds | 

Aber: Den beſten Weg geht Dr. Janiczek mit einer ſo heiklen Sendung 
nicht. Wer dem Bolk Erzieher ſein will, übernimmt die ernſte Pflicht, an die 

Stelle des „Sch Jelbſt“ die große Aufgabe treten zu laſſen, ſeine Worte nicht nach 
Gefühl und Gemütsart zu geſtalten, jondern dem Zweck dienſtbar zu machen, 
jeine Schriften wahr und klar und dennoch Jo zu faſſen, daß ſie Nutzen ſtiſten 
und Schaden vermeiden: Auf ſachliche Beſonnenheit, auf ein gutes Maß von 

JGartgefühl kann nicht verzichtet werden. Ein eifernder Apoſtel verſcheucht ſchließlich 
jeine Jünger, eines ſteten Zänkers wird auch der Geduldige überdrüſſig, und 
ſchroffe Unduldſamkeit, vorſätzliche Ablehnung fremder Urteile haben nie zu 
erziehlichen Sähigkeiten gezählt, führen aber leicht über Mißerſolge zur Selbſt= 
verbitterung. 

VBolkslied iſt vom Bolksempfinden nicht zu trennen. Dieſes iſt im Norden 

und Süden Deutſchlands vollig anders. Und der naiven Volksſeele mit rauhem 

Griff weh tun, damit iſt nichts geholfen: Manches Liedchen, das wir als Kinder 
aus teurem Mund vernahmen, liebevoll auch im Gedenken bewahrten, hält heute 

vielleicht unſrer eigenen muſikaliſchen und textlichen Kritik nicht ſtand; aber ſolch 

„jentimentales Zeug“ kann ehrfürchtig gehütetes, ureigenes Vermächtnis von den 
Boreltern her ſein. Wer darf das Recht für ſich in Anſpruch nehmen, ſolches zu 

höhnen ? Zur Erkenntnis, daß die Weiſen zum Andreas Hofer=Lied oder zu den 

Worten „Sch kenn’ ein’ hellen Cdelſtein“, muſikaliſch nicht hochwertig ſind, 

bedarf es nicht einmal des Beweiſes einer graphiſchen Analyſe. Aber Weihelieder, 

die in Zeiten unſrer Bolksbedrängnis von tauſenden reifer Männer in tiefer 

Ergriffenheit, als heiliger Creuſchwur zum Himmel rufen, mit einem grimmigen: 
„das iſt Kitſch, das iſt Schund!“ abzutun, iſt zumindeſt nicht vornehm. Mit den 
Namen „Kitſch und Schund“ belege man Gaſſenhauer. Die haben freilich zu allen 
Zeiten als Rangen im geſitteten Bolksliedkreis ihr keckes Weſen getrieben; und 
gerade die Blütezeit lieblichſter Wolksdichtung hatte die liederlichſten Straßen= 
gejänge im Gefolge. Solches Liedgeſindel mit der Wortgeißel „Kitſch und Schund“ 
zu vertreiben, ijt nötig; es auszurotten wird freilich niemandem gelingen. Auch 
das liegt im Volkswejen begründet. Muſikaliſcher Kitſch und Schund iſt auch 
das öde Märſchegeklimper der Wandervögel auf Mandolinen und Gitarren; 
und in dieſer Hinſicht ſcheinen Jugendkultur und Dr. Janicezek eine Nachſicht zu 
hegen, die befremdet. 

Der Bortrag Dr. Janiczeks in der Urania hat im Kern erfreut, in der 
&Sorm verletzt. „Welten ſtürzen, neue erſtehen.“ Mit dieſem oft und leichtherzig 

geſprochenen Wort hat er die Jugend für ſich. 
Um an die Stelle von raſch und lieblos Zerſtörtem Neues und Beſſeres 

zu ſetzen, dazu bedarf es mehr, als jugendliches Ungeſtüm vermeint. Cs braucht 
vor allem einer liebevollen und bedachtſamen Sührung, die mit den Kindern ihrer 
Zeit, mit dem troſtlos ringenden Lebenskampf der Gegenwart rechnet. Dieſer iſt
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ja gottlob der Jugend im allgemeinen fern, aber dem Sereiften läßt er Jo wenig 
von glücklicher Seierabendftimmung. 

An fähigen Wegmachern für die alten Bolksliedideale fehlt es nicht. Sie , 
mögen Dr. Janigzek in einigem Vorbild Jein. Sch denke da in Verehrung des Namens 
Karl Liebleitner mit ſeinem duldJamen, Jonnig-warmen Wejen, das alle unwider- 
ſtehlich gefangen nimmt, das aber auch in heiligen Zorn umſchlagen kann — 
doch nur, wenn es wirklich nötig iſt. Dann wirkt er aber auch in ſeiner Cchtheit 
und — PBerjöhnlichkeitsbereitjchaft. Auch Dr. Sanigzek ift ein überaus fahiger, 
willens= und charakterjtarker Mann, dejjen Unbeugjamkeit bis zu einem erträglichen 
Maße ausgedehnt, überaus Jchätensmwert ijt; er it vor allem ein feinjinniger 
Muſiker und Äſthet. Den Dr. Janiczek brauchen und rufen wir. 

Cin verſöhnlicher Ausklang wirkte neben Dr. Janiczek; ſeine liebliche 
Srau, die voll zarter Anmut, mit ſchlichter Innigkeit altdeutſche Bolkslieder ſang. 
Der Bortragende ſpielte dazu gehaltvoll und feinſinnig auf der Lautengitarre. 

%* 

Ein rühriges Künjtlervölkcehen ſoll nicht überhört ſein: „Die Lutiniſten“. 
Sie |tehen unter Leitung Richard Schmids vom Neuen Wiener Konſervatorium, 
ſpielen hiſtoriſche Inſtrumente und pflegen wertvolle Alt=Wiener Haus= und 

Kammermuſik. An Slſe Charlemont hat der Lutiniſt Schmid, Dr. Batkas Jünger, 
der Jelber die Gambe ſtreicht, eine muſikaliſch und techniſch überragende Harfen= 

Ipielerin, an Nia Hochbreiter eine Geigerin von feinnerviger Congebung; auch die 

„Spielleute“ auf dem Spinett, den alten Streich= und Holzblasinſtrumenten 
bewähren ſich trefflich in den „Alt=«Wiener Kammermuſikabenden“. Ungern ver= 

mißte man in den letzten Bortragsfolgen der Lutiniſten die Laute, die ſcheidende 
Königin des ausgehenden 18. Jahrhunderts, und ihre ſchlichtere Geoſpielin, 
die Gitarre. Stb. 

    
Qi. 

Rz NETZ 

| « Verbreitet Eure Zeitschrift! « | 
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Aus alter Zeit. 
  

„In der Gefellfchaft, die uns zu Ehren verſammelt worden war, befanden ſich auch zweß Muſitmeiſter, ein alter 

und ein Junger Mann, welche für die geſchickteſten im Reiche (der Mauren) galten. Der Alte ſpielte Gultarre mit einem Federkiel, 

der jüngere eine Art Geige mit zweß Saiten, deren Bogen mit Perlmutter in Ebenholz wunderſchön verziert war. Sie fingen 

ſogleich in einem hohen Tone mit einem beſange an, der ſich blos in dreß Noten auf und ab bewegte. die Inſtrumente ſpielten 

dieſelben Noten, welche die Stimme ſang, und das ganze ging ſo weinerlich und melancholiſch, daß ich darum gegeben hätte, 

wenn ich hätte wieder gehen können. das ſchickte ſich aber nicht, und wir ſtellten uns vergnügt. da ſie das ſahen, zerarbeiteten 

ſie ſich in eine Art von Tollheit, ſangen und ſpielten das Nämliche wohl eine halbe Stunde lang, ſchloſſen dabeß die Augen, 

warfen den Kopf von einer 5chulter zur andern und erſchienen in völliger Ekſtaſe . . ." 

(Aus einem engl. Brief Dr. Sriedenbergs, Anfang des 19. Jhdts.) 

% 

Am 26 ften (Januar J827): fünftes Abonnement-Auartett des Hrn. Schuppanzigh. Alles gut und löblich; aber 

der Beſchluß, die 6buitarre-Variationen, worin ſich ein hr. Beilner mit einer ganz beſonderen Ipielart - nämlich, die Finger 

durch Bleche verlängert - zu producieren wagte, trieb alle Zuhörer von dannen. (Allg. muſ. Ztg., XXIX. Jhg.) 

* 

„Es iſt ſehr zu bedauern, daß ſelbſt Guitariſten, die es auf ihrem Inſtrumente zu einer ſeltenen fertigkeit gebracht 

haben, die ſelbſt dieſem Infirument einen höheren Rang in der mufitalifchen Welt zu verfchaffen ganz berufen wären, mehr 

durch zmectlofe Künfteleien als durch folides Spiel und angenehmen Vortrag den eitlen Beifall der Menge zu erreichen ſich 

beftreben, ja daf ſie ſogar aus Iucht ſonderbar zu ſeßn, auf die fonderbarften Mikbräuche und auf die lächerlichften Einfälle 

gerathen. Dahin rechne ich 3. B. den alzuhäufigen Gebrauch oder Mifbraud) des fefnfollenden Flageolets, das Reifen der Saiten 

mit den Nägeln (wodurch fie den Darmfaiten vermutlich den Ton von Drahffaiten geben wollen, und wozu ſie ſich anſtatt der 

Nägel auf eine künſtliche Art eigene klauen wachſen laſſen) dann das Alopfen und Trommeln auf dem Refonanzboden, indem 

ſie nemlich zum Anfange eine Entrata, oder in den Zwiſchenſäten einen förmlichen Tuſch austrommeln u. a. m. - die herren 

ſollten bedenken, daß ſie ſich durch ſolche muſikaliſche künſte zu muſikaliſchen Taſchenſpielern erniedrigen, und, wie dies ihre 

Herren Aunftgenoffen, wohl Verwunderung, aber nicht Bewunderung erregen . . .* Aus Molitors Vorrede zur 7. Sonate.) 

Aus unſrer Bücherſtube. 
  

Neue Fachliteratur. 

Heinz Biſchoff, Alte Stücke und Weiſen f. d. doppelchörige Laute (Milan, Waijjel, Krengel) Schlefinger, 

Berlin. 

Joſeph Haydn, Quartett in C-dur f. B®. Bla. Beello u. oblig. Laute; nach einer bandjchriftl. Vorlage. 

Wolfenbüttel, Zwißler. 

Ernſt Duis, Hallo, jo, Spielmann friſcher zu! Srohliche Lieder zur Laute. Wolfenbüttel, Zwißler. 

Sonderblätter für Hausmuſik, Lieder Nr. 1: Otto Steinwender „Das verlaſſene Mägdlein“; Nr. 2: Joſef 

Gerſchon „Gretelein“; Emil Winkler „Hab Sonne im Herzen“; Nr. 3: Karl Pruſik „Heimkehr“; 

Cheodor Meyer = Steineg „Vom Miüttterlein“; Nr. 4: Volkslied „Von der hohen Alm“; 

Joſef Pfleger „'S Zeiſerl“. Nr. 5: Karl Prufik: „Anmutiger Tanz“, fir 3 Sit. — Wien. 

Berlag der HSeitſchr. f. d. Gitarre.
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Helmut Bachmann, Wandervogels Srüblingsfabtt; f. Ge). m. Git. Leipzig, Hofmeiſter. 

Karl Kappel, Lieder einer Sommerjeele; f. Sit. München, Zierfuß. 

Stik Trauner, Biel Träume; I2 Lieder zur Gitarre. Wien, Soll. 

Zum neuen Einlauf. 

Unſer Gitarrlied ſchreitet rüſtig auf ſeinem Wege nach höheren Zielen fort. Dafür geben die 

Lieder Waltther Henſels in den „Zinkenſteiner Blättern“ =- Monatshefte des Bärenreiterverlages -- ein 

gutes Zeugnis. Ich babe bereits ſeinerzeit auf die Cigenart Henſels 'hingewieſen. Seine Liedbegleitungen 

zeigen in der Regel drei bis vier Stimmen, die reich an Borhalten und Durchgängen in mancher Beziehung 

an Händel und Corelli erinnern. Wenn auch nicht von ſelbſtändiger Stimmführung geſprochen werden kann, 

jo zeigt ſich doch jene Bildung, wie etwa in Bach'ſchen Choralſätzen, deren Klangreichtum aber nicht 

annähernd erreicht wird. Jedenfalls kann jedem Eitarrſänger eine eingehende Beſchäftigung mit dieſen 

gehaltvollen Liedern ſehr angeraten werden. 

Weniger leicht iſt die Beſprechung der Lieder von Oswald Nabel, denn einerſeits wird man 

nicht umhin können, allenthalben die Auswirkungen an Sorgfalt, Gewiſſenhaftigkeit und Liebe zur Sache, 

jowie einer gediegenen Spielfertigkeit feſtzuſtellen. Allein Erfindungskraft, Gefühl für ungekünſtelte Wort= 

untermalung, Sinn für den Bau im Großen laſſen ſich nicht durch Sleiß und Kenntniſſe erſetzen. 

Bedeutend einfacher in der Anwendung von Mitteln, jedoch ungleich ausgeglichener ſind die 

Lieder von Cliſabeth Bronſch, die jJowohl nach Stimmungsgehalt als auch nach Stimmlage für Srauen und 

Mädchen wohl am meiſten geeignet ſind. Die Begleitſätze dieſer im Bolkslied wurzelnden Lieder ſtellen 

nur mäßige Anforderungen an die Spielfertigkeit. 

Den Bogel hat diesmal =- nach einigen mißglückten Verſuchen der Beriag Goll mit Liedern 

von Sritz Crauner abgeſchoſſen. 

Mit den einfachſten Mitteln —- und gerade darin zeigt ſich die Stärke — erzielt Crauner Jeine 

Wirkungen. Cs zeigt ſich eben, daß es nicht auf das Was, ſondern auf das Wie ankommt. Die Stellung 

jedes Cones iſt von Bedeutung für den Aufbau. Das feine Abwägen der Cragfähigkeit der einzelnen 

Bauſteine und ihre entſprechende Anwendung bedingt die Geſchloſſenheit des ganzen Satzes und deſſen 

ſtete Steigerung. Daß daneben der Wortſinn gewürdigt iſt und die Weiſe in Wieneriſcher Art =- Crauner 

trägt ſicher Schuberts Lieder ſehr im Herzen = auf ihre Rechnung kommt, verſteht ſich. 

Crauners Liedern ſteht — nicht zuletzt auch wegen der Cinfachheit des Begleitſatzes =- 

ſicherlich eine große Berbreitung bevor. 
\ Prufik. 

  

An alle Leſer ! Wir machen ausdrücklich aufmerkſam, daß Bezugsanmeldungen, Poft- und 

Geldſendungen nur an den Herausgeber Dr. Joſef Zuth, Wien, V. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richten ſind. Einzelhefte der Zeitſchrift können durch jede Buch= und 

Muſikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Berlag Anton Soll, Wien, I. Wollzeile 5. 

  

Weiters machen wir bekannt, daß wir unſren Arbeitsgemeinden und ihren Lehrkräften nach 

Möglichkeit Borzugspreiſe beim Ankauf von Inſtrumenten und Saiten, Büchern und 

Mujikalien erwirken. 

 



EE im STEEN Zu - Vom Büchertiſch. 

Bom Büchertiſch. 

Inhalt: Verlag von Velhagen und Klaſing, Bielefeld: Georg Richard Kruſe „Schubert“. 65 S, 65 Abbildungen. — Amalthea- 

VBerlag, Wien: Karl Kobald „Schubert und Schwind“. 253 S., mit vielen Abbildungen. -- Karl Kobald „Alt Wiener Muſik- 
ſtätten“. 132 S., mit reichem Bildſchmuck. = Alfred Schnerich „Haydn“. 266 S., 58 Bildbeigaben. — Max Auer „Bruckner“. 
438 S. 16 Bilder, 4 Sakſimiles. Univerſaledition, Wien: Friedrich Eckſtein „Erinnerungen an Anton Bruckner“. 62 S. 

Max Heſſes Verlag, Berlin: Kurt Sachs „Die modernen Muſikinſtrumente“. 172 S., mit Bildtafeln.. Burgverlag, Wien: 
Auguſt Angenetter und Emil Karl Blümml „Lieder der Einſerſchützen“. 174 S. 

  

Den vielen und ausgezeichneten Werken über Schubert ein neues hinzufügen, iſt ein gewagtes 

Unterfangen. Doch G. R. Kruſes eben veröffentlichtem Schubertbuch kann weder Berechtigung noch Wert 

abgeſprochen werden. Es Jagt gewiß nichts Neues, dem Muſikwiſſenſchaftler wenigſtens ; aber für dieſen 

iſt es auch nicht beſtimmt. Cs iſt ein Bolksbuch, das in anregender, leicht faßlicher Zorm getreue Bilder 

des unſterblichen Sängers und Jeines Steundeskreijes zeichnet. Krufe, der Begründer und Direktor der 

Berliner Volksbibliotbek war folchem Zweck wohl der geeignetſte Autor. 

Anders ſteht es um Spezialforſchungen über Schubert; da wird noch manche Brücke zu ſchließen 

ſein. Wieviel Unrichtiges und Überſchwengliches wurde beiſpielsweiſe über „Schubert und die Gitarre“ 

verbreitet und wie verdienſtvoll iſt es, daß gerade jetzt eine berufene Zeder emſig tätig iſt, darüber eine 

umfangreiche, ſachliche Studie uns Gitarriſten zu widmen. Wir hoffen das Werk im nächſten Srühjahr zu leſen. 

Eine Sonderarbeit iſt auch Karl Kobalds liebenswürdiges, lebendiges, fröhliches Biedermeierbuch 

„Schubert und Schwind“. Der fünfzigſte Codestag des feinen Wiener Malers im Seber 1921 und die 

ein Jahrhundert zurückliegende, beginnende Zreundſchaft Schwinds mit Schubert haben Kobald zu dieſem 

Werk über die beiden Großen und ihrer poeſieerfüllten Umwelt angeregt. Die unvergänglichen Cage der 

Wiener Romantik, da Beethoven und Grillparzer ſchufen, Raimund und Chereſe Krones ihre Glanzzeit 

erlebten, iſt darin warmen Herzens geſchildert. 

Daß Kobald nicht nur ein ausgezeichneter Kenner der Alt Wiener Kunſt, ſondern auch ein 

feiner Schöngeiſt iſt, erweiſt im gleichen Maß ein zweites treffliches Werk: „Alt-Wiener Muſikſtätten“. 

Cs führt in das Alt=Wiener Muſikleben ein, zeigt in Wort und Bild, wo Gluck, Haydn, Mozart, 

Beethoven und Schubert Ewiges geſchaffen haben, iſt ein ſinniges kulturhiſtoriſches Denkmal des einſtigen 

Wien in ſeiner geiſtigen Macht und Größe, in ſeiner kindlich = heiteren Harmloſigkeit. Biel ſchöne, 

künſtleriſch wiedergegebene Abbildungen machen uns Kobalds Bücher noch wertvoller. 

Sm gleichen Verlag ſind noch zwei ECinzeldarſtellungen erſchienen! „Haydn“ und „Anton 

Bruckner“. Das Haydnbuch ſtammt von dem Forſcher der Kunſtgeſchichte und der katholiſchen Kirchen= 

muſik Alfred Schnerich. Haydnbiographien ſind bereits in ziemlicher Anzahl geſchrieben worden, aber nicht 

alle halten der Zorſcherkritik ſtand, einzelne ſind Spezialſtudien; und die grundlegende Quellenarbeit 

€. $. Pobls ijt unvollendet geblieben und erfährt gegenwärtig erſt ihren Beſchluß durch Hugo Botſtieber. 

Daß ſich Schnerich mit der für Haydns Schaffen beſonders kennzeichnenden Zeit nach den beiden engliſchen 

Reiſen, in der die beiden Oratorien und großen Hochämter entſtanden, eingehend auseinanderſetzt, iſt 

naheliegend und dankenswert. Es iſt eine ausführliche, verdienſtvolle Arbeit, die in ihrer kompilatoriſchen 

Anlage allerdings mitunter den Zluß der Darſtellung hemmt und auch ſtiliſtiſche Unebenheiten aufweiſt. 

Die zweite Monographie iſt Max Auers vorzüglich ausgeſtattetes Brucknerbuch. Mit Liebe 

und Gründlichkeit zeichnet der Berfaſſer nach authentiſchen Quellen das Leben und Schaffen des gewaltigen 

Symphonikers, des erhabenen Meiſters, des ſchlichten Menſchen mit ſeiner rührenden Beſcheidenheit und 

Herzensgüte. Die Arbeit Auers, die zu den beſten zählt, was die neuere Muſikliteratur gezeitigt hat, 

bietet nebſt der Lebensbeſchreibung Bruckners eine ausgezeichnete Cinführung in jJeine Symphonien, die 

in zahlreichen Notenbeiſpielen erläutert werden. 

Das Brucknerjahr hat noch ein Büchlein gebracht, betitelt : Crinnerungen an Anton Bruckner, 

Cs bietet in ſeinem erſten Ceil allgemein Perſönliches, Cigentümliches von dem großen Meiſter in anziehender 

Weiſe und ſchildert auf größerem Raum Bruckner als Lehrer. Dieſer Ceil iſt recht bedeutſam, wiſſenswert
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und auch neuartig. Sriedrich Eckſtein, ſelbſt Bruckner=Schüler, ergänzt das bekannte Bild des Meiſters 

mit geſchickten Strichen. Dafür iſt ihm der Dank der heute überwältigend großen Brucknergemeinde ſicher. 

Der Name des Leiters der Berliner Muſikinſtrumentenſammlung Kurt Sachs iſt auch den 

Gitarriſten von ſeinen früheren Arbeiten auf dem Gebiet der Injtrumentenkunde geläufig. Neueſtens 

erſchienen ſind „Die modernen Muſikinſtrumente“, ein ſchön illuſtriertes Handbüchlein über Bau und 

Berwendung der gegenwärtig gebräuchlichen Conwerkzeuge. Ihre Anordnung folgt der Orcheſterpartitur, 

beginnt mit der Darſtellung der Holzblasinſtrumente, führt über Blech= und Saiteninſtrumente zu den 

Sruppen der ‚Sellinftrumente und der weniger bekannten „Selbſtklinger“. In der Mitte ſtehen die Aus= 

führungen über Orgel, Harmonium und Klavier. Die Gitarre iſt der Buch=ECinteilung entſprechend kurz 

geſtreift. Das Büchlein wird mit ſeinen Bildtafeln und Zeichnungen, mit ſeinen Angaben iiber Wirkungs- 

weiſe, Berwendung und Behandlung der Inſtrumente vielſeitigen Anſprüchen gerecht. 

* 

Aus wackerem KRameradjchaftsgeift, aus dem Gedenken an gemeinſam beftandene Kriegsnöte 

iſt das Liederbuch der „Einſerſchüßen“ entſtanden. Neben alten, landläufigen Volk8-, Heimat- und 

Soldatenliedern ſind dieſer Sammlung von Angenetter und Blümml die Geſänge kennzeichnend und 
ureigen, die im Felde von den Angehörigen der Wiener Einferfchiigen erfunden und gejungen wurden: 

Köftliche Schäße ſiegreichen Humors, „der über das Schwerſte und Schwierigſte lachend und leicht 

binwegbalf, der über allen ſtand und dem nichts heilig war“. Die genauen Unterfuchungen, dev Nach: 

weis der Geneſis jeder einzelnen Melodie im Anhang, prägen die Arbeit zur wertvollen kultur- 

hiſtoriſchen Studie. Zuth. 

Rundſchau. 
  

München. 

Der Verlag „Sitarrefreund“, der Herausgeber des älteſten Zachblattes gleichen Namens, das 

beſonders unter der einſtigen Zührung eine Zundgrube für den ZSachforſcher bedeutet, hat zwölf Bände 

klaſſiſcher „Spielmuſik für Gitarre“ in ſchöner Ausſtattung, mit geſchmackvoll geſichtetem Inhalt und, was 

ungeteilten Lobes wert iſt, nach gewiſſenhaſter Durcharbeit ausgegeben. Bertreten ſind die klangvollen 

Namen: &. Sor, N. Coſte, M. Giuliani, M. Carcaſſi, L. v. Call, A. de Lhoyer und Mozzani. Die 

Alleinauslieferung hat für Öſterreich Haslinger - Wien, für Deutſchland Schleſinger=Berlin übernommen. 

% 

Jena. 2 

Im Berlag Eugen Dieterichs erjchien eine Auswahl der bekannteſten Liedkompoſitionen Prof. 

Dr. Meyer-Steinegs mit RlavierJat in der bekannten gediegenen Ausſtattung, aber in größerem Sormat 

als die Ausgaben „Lieder im Bolkston“. Gut und ſchön iſt alles gemacht, manches wirkt wohl zur 

Gitarre ſtilechter. 

= 

Wien. 

Der Tonjchöpfer und Poet Karl Prujik hat mit der Diſſertation „Kompoſitionen des Lautenijten 

Sylvius Leopold Weiß“ den Doktorgrad an der Wiener Univerſität erlangt. Dr. Pruſik iſt der dritte in 

der Reihe der Wiener Muſikhiſtoriker, die Lauten= bezw. Gitarrenmuſik als Spezialfach pflegten. — 

Jakob Ortner, dem bekannten Lehrer an der Bundesakademie für Muſik und darſtellende Kunſt wurde 

die Profeſſur verliehen. Ortner iſt ſomit der erſte und einzige von den Wiener Gitarr= und Mandolin- 

lehrern, der den Profeſſorentitel zu Recht trägt. > 

£ 63
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Kirchberg am Wagram. 

Theodor Rittmannsberger gab Sonntag, den 11. Mai, im Saal Siedelsberger ein Rompojitions- 

konzert. Rittmannsberger iſt ein Ningender, der Wachſen und Reifen verrät. Cin Urteil über ſein Schaffen 

iſt indes gegenwärtig noch verfrüht. Clſe Hoß = Henninger jang eine beachtenswerte Ausleſe ſeiner neueſten 

Schöpfungen. Der Komponiſt begleitete ſelbſt. Dem Konzert wohnte auch Prof. Süß bei. Rittmannsberger 

ehrte ihn durch Einſchalten von Süß=Liedern in die Vortragsfolge. Eine zarte, neidlofe Art, ein erlöfend- 

* vorbildliches Cun in einer Zeit widerlichen Wettbewerbs. 

* 

Rarlsbad. 

Srau Albertine Hohler, die im vorbildlichen Sinne tätige Wanderlehrerin der Karlsbader 

Landjchaft, bat im abgelaufenen Anterrichtsjabr Sitarrenkurje in Karlsbad, Salkenau, Königsberg und 

Topl abgehalten und dort neue Arbeitsgemeinden im Sinne unſrer Beſtrebungen geſchaffen. 

%
 

Warnsdorj. 

Der Bund Deutſcher Sitarren- und Lautenſpieler in der Cſchechoſlowakei ſchreibt einen Wett- 

bewerb für gute Lieder zur Gitarre bezw. Laute aus. Die Beteiligung iſt jedem deutſchen Gitarren= 

ſpieler möglich. Die genauen Bedingungen ſind im letzten Heft der Bereinszeitſchrift des Bundes enthalten, 

welches gegen Boreinſendung von K*. 2.50 durch die Geſchäftsſtelle des Bundes, Warnsdorf 1, 1078, 

Nordböhmen, bezogen werden kann. 

Snnsbruck. Gitarre-Cinführungsvortrag Lois Köll. 

Etwas Neuartiges in der Gitarriſtik überhaupt, auch im Solokonzertweſen, jedoch aus dem 

Gedanken erwachſen, dem Innsbrucker Publikum einen beſſeren Einblick in die Gitarre, ihre Meilter und 

ihre Muſik zu geben. Der Vortragende zeichnete in der Charakteriſierung von gitarriſtiſchen Haupttypen 

die Gitarremuſik der einzelnen Länder, unterſchied die italieniſche, hauptſächlich auf Öſterreich und Deutſchland, 

und die ſpaniſche, auch auf Zrankreich und England einwirkende Schule vor rund 100 Jahren und ging 

über das Berbindungsglied Coſte -Paris auf den Begründer der neuen Schule, aufgebaut auf moderner 

techniſcher und harmoniſcher Grundlage, Tarrega, Llobets Lehrer. Jeder geſchichtlich=perſönlichen Darlegung 

ſetzte er eine muſikaliſche Analyſe zum Konzerte Luiſe Walker an. 25 Lichtbilder zeigten die Komponiſten, 

Virtuoſen und Gitarreformen. Walker und Winkler, den feinſinnigen Sänger, zeigte er im Weſen und 

ihrer Eigenart auf. Cine kurze Erläuterung der meiſt alten deutſchen Volkslieder, die am kommenden 

Samstag Winkler im Claudiaſaale ſingen wird, ſchloß mit dem Bilde Scherrers die gediegenen Ausführungen. 

Der Beſuch hätte beſſer ſein können.*) Innsbrucker Nachrichten Nr. 115, 20. V. 1924, 

X 

JInnsbruck. Gitarrekonzert im Muſikvereinsſjaal. 

Die kleine Luiſe Walker iſt ein Genie: damit iſt alles geſagt. Bildet ſchon die rein techniſche 

Leiſtung dieſes Kindes, das in ſeinem Äußeren die naive Neugierde und zweifelhafte Grazie dieſes Alters 

keineswegs verleugnet, eine Unbegreiflichkeit, zumal ſchon die Singerkraft allein bei der Behandlung dieſes 

ſchwer anſprechenden Inſtrumentes eine maßgebende Rolle ſpielt, jo iſt die ſcheinbare geiſtige Reife des 

Bortrags, die uns gänzlich in ihren Bann zieht und nach wenigen Cakten vergeſſen läßt, daß wir ein 

Kind vor uns haben, ohne die Annahme eines feinen, unfehlbar leitenden muſikaliſchen Inſtinktes ſchlechthin 

+) Wir geben die ſtiliſtiſch und inhaltlich bedenkliche Beſprechung genau nach dem eingefandten Urdruck wieder. (D. Schriftltg.)



Rundſchau. 19 

unerklärlich. Sobald dieſer Inſtinkt von einem fremden Willen durchkreuzt wird, ſchaltet er ſich vollkommen 

aus und läßt nur das Sirkuswunder dir Cechnik übrig. Daher hinterließ die Gragnani=Sonate für Geige 

und Gitarre, obwohl von beiden Seiten mit großer Sertigkeit und mit Beobachtung der gebotenen Vortrags- 

regeln geſpielt, gar keinen Cindruck. Im Zuſammenſpiel iſt ihre ganze wunderbare Cigenart wie weg= 

geblaſen. In der großen Serenade von Coſte zeigte ſie ein ſo rieſenhaftes Können und eine [o fabelhaft 

geſchickte Ausnützung der Klangmöglichkeiten des Inſtrumentes, dabei ſo viel natürlichen Seſchmack und 

eine Seinfühligkeit im Dynamijieren, dab die wirkliche, durch tiefſtgreifendes Studium erworbene und von 

höchſtem Berſtändnis erleuchtete Meiſterſchaft ſich von dieſem Spiele für den Laien kaum mehr unterſcheidet. 

Wer es verſtünde, dieſen Gnſtinkt durch vorſichtiges Behüten ſo lange zu erhalten, bis das aus ihm 

fließende Wunderbare ſich zum unverlierbaren Können kriſtalliſiert, der könnte aus dieſem wohl nur 

flüchtigen Phänomen einen bleibenden Meiſter formen, an deſſen Darbietungen wir uns reiner und 

unbeängſtigter erfreuen könnten als an dem unfaßbaren Zauberweſen dieſes Wunderkindes. ©, 5: 

Innsbrucker Nachrichten Ar. 118. 25. V. 1924. 

* 
x 

Snusbruck. Liederabend Emil Winkler-Lienz (Urania). 

Einer, dem es wirklich vom Herzen gebt und zwar aus einem offenbar reinen, kindlichen, Jonnigen 

Herzen. Die alten deutjchen Volkslieder, beſonders aber die mittelhochdeutſchen Geſänge verbrämt er mit 

beſonderer Liebe. Minne und Frühling ſind Dinge von Cwigkeitsgeltung. Winkler wendet ſich ihnen mit 

keuſchem Sinne zu und bringt ſie mit einer jo ſtillen, unaufdringlichen Begeiſterung, daß der Zuhörer, 

nimmt er ſie auch nur mit deren Hälfte auf, in einen ſüßen Bann gezwungen wird. Geiſtliche und Wiegen= 

lieder reihten ſich mit zarter Empfindung an. Und über alles ſtellt ſich als Schild der Winklerſchen Art: 

„Hab’ Sonne im Herzen“ (Slaijchlen). Die reine Sonne, die ſtill durch den Cag geht, mimiſche Akrobatik 

und draſtiſche Poſſierlichkeit verſchmäht. Die von Winkler vorgetragenen Lieder ſind faſt alle in viel= 

jähriger ſibiriſcher Gefangenſchaft entſtanden, ſtammen zumeiſt und zubeſt von Kühmayer (Preßburg), zum 

Ceil von Rojanelli und dem Sänger. Mitunter erklimmen ſie im Schwunge höchſte Höhen der Melodik. 

Der Begleitſatz iſt das eine Mal feinſte Sijelierung, das andere Mal prächtigjter Teppich, von welch 

letzterem das koſtbare Gut, das Lied, der Geſang getragen wird. Ich hätte nur den Wunſch, daß der 

Anſchlag, der Gitarreton, viel ſtärker ſei. Denn die Stimme Winklers, die ungetrübten, ſtundenlangen 

Genuß bereitet, hört ſich ſehr oft zu ſtark über die Gitarre hinaus an. Das Spiel war fein und rein. 

Die Ausſprache kann die ſibiriſche und oſttiroliſche Vereinſamung nicht verbergen. Die Winklerſche Liebe 

und der Sleiß um ſie bedürfte einer weiſen Hand zur Führung. Crotz alledem möge er uns nicht zum 

letzten Male in Innsbruck mit ſeiner koſtbaren Eigenart erfreut haben. — Sk - 

Tiroler Anzeiger Ar. 121, 27. V. 1924. 
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An alle Arbeitsgemeinden. 
  

Noch in dieſem Jahr kann mein „handbuch der Lauten: und Gitarrentunft” (Leriton), das Ergebnis zwölfjähriger 

Arbeit in Druc gehen, vorausgefekt, daf; fich eine Derlagsanftalt an die Veröffentlichung des umfangreichen Schriftmaterials wagt. 

Es ſind noch immer Lebensdaten fhaffender Zeitgenoſſen ausftändig. Die Schuld an Irrtümern und Unvollftändigteit 

tragen in ſolchen fällen 6leichgiltigkeit und Bequemlichkeit derer, die meine oftmaligen Anfragen unbeantwortet laſſen. 

Zu Stichproben erbitte ich die Mitarbeit aller für : 

). Abſchriften von Zetteln aus Gitarren und Lauten älterer oder ſeltener herkunft; Angabe beſonderer Bau- 

eigentümlichteiten. 

2. Abſchriften der Titelblätter aller erreichbaren, unbekannteren Gitarrfchulen; Nennung des Verlags und 

Erſcheinungsjahres. [Vorwort!) 

für knappe, doch erſchöpfende Mitteilungen bin ich herzlich verbunden. 

dr. Joſef Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4, 111./)7. 

NNN 
  

1// Seite. ... K 500.0006*-- .. 2 Die Zelder für „Unfer- 

1/, Seite. ... ® 280.000 — Ankündigungen richt und Fol 

1/, Seite. ... K 160.000°— für 
nur ganzjährig zum Preiſe 

1/; Seite. ... K 90.000'-- . 2 

rs Se ıR 50.000 Kunſt und Wiſſen. von K 150.000*-- vergeben.     
  

  -Wi iſtergi it )Z-ſaitig, 
ern Weier: GPaßgi arte iſt Mein zu 

Wilhelm Hajdu, Enns, forftberggaffe JO. verkaufen. Anfragen an die Schriftleitung.     
  

« Bausmusik. « 
Sonderausgaben des Zeitjchriftverlage. — PVBorbildfich in Austattung und Inhalt. 

Preis: je K 5000.—, für Lehrkräfte Preisnachlaß. 

Nr. J. Steinwender: Das verlaſſene Mägdlein U. preis des). Wettbewerbs), Lied zur Gitarre. 

Nr. 2. Gerfchon: Gretelein (2. Preis des I. Wettbewerbs) +++ -+++-- | ds u 
Winkler : GabSonne im Been I 22 1 BREITEREN: 

W3Bune. - WERE eh een ae neues ; | 
Maper-Steineg: Vom Mütterlein +. + +44 44- 444440 Lieder zur bitarre. 

Nr. 4. Doltslid: Von der hohen Alm...-..............- | 
Pfleger : N ns Lieder zur bilarre. 

Ne. 5. Prufik: Brig Tall. 2 Ie 3 F-0GIB 0545 für 3 Gitarren.      
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Die Mandoline. 

Die erſte Folge erſcheint 
am 15. September 1924. 

Jahresbezugspreis : K 40.000.- 

Einzelheft: K 12.000. -- 

  

  

  

DE 

- Eine Vierteljahrsſchrift mit Muſikbeilagen - 

Herausgegeben von Dr. Joſef Zuth 
unter Mitarbeit von Gelehrten und Künſtlern 

im Verlage Anton Goll, Wien, I. 

Bezugs- und Ankündigungs-Vormerkungen an 

Dr. Joſef Zuth, Wien,V. Laurenzgaſſe 4. 
)   

  

Sür Kenner des Yautenjpiels 
  

Runterbunt. Quſt und Leid im Lied zur Laute. 
20 Hefte in bequemem Taſchenformat mit je 10 präch- 

tigen Lautenliedern. Leichte Sitarre-Begleitung, Zingerſatz 

und Akkordbezeichnung von Cheodor Salzmann. 

MISSEN. S5 5 52 5 2 5 BÖSE FIGUR 3 G. M. 0'40 

8 RAQRRRPUPRRUUQUAPMM MMX NIS NÜINN 

Liedperlen alter Meiſter des 17. und 
18. Jahrhunderts. 46 Lieder. Sir Laufe bearbeitet von 

€. Dalke. 2 Hefte 9. AM. 050 

WNQ.MKMRQYQKQQOQMNNKARKDYEUYYYQR AY YUUYUUYPYCORRARURRARARQR ARR 

Unter der Linden. 10 Lieder für 1 Sing= 
ſtimme mit Lantenbeglei'nung, bezw. mit Lauten- und 

Biolinbegleitung von Paul Kurze. . . . .G.M 040     

Singende Muje an der Pleiße. swör 
Lieder nach dem Original (Sperontes) für Laute bearbeitet 

DRiG Dadlen:. ee rn CIE G. M. 0'30 

Nach Seierabend. 12 ernſte, heifere und 

luſtige Lieder für mittlere Singſtimme mit Lauten= oder 

Sitarrebegleitung von Hermin Siegmund. . GS.M. 0'50 

VQCRQQQQYYQYQYQQYYEQYQCCCHQKROQQKRYYQQKQQQYYYRDULYS 

Bolkstümliche Lautenſchule in Liedern 
zum Singen nnd Spielen für Gruppen=, Einzel= und 

Selbſtunterricht von €. Dahlke... ..... 6.M. 1:80   
  

Su beziehen durch jede Buh- und Mujikalienhbandlung 

Steingraber=Derlag - Leipzig 
  

      Gitarr-Saiten beſter Beſchaffenheit 
zu mäßigen Preiſen. 

Ferdinand Meichers Wtmwe., + 
Mufitinftrumente, Seiten. Wien, 96. Ottafringerſtr. 170. 

Seenreigenfanfajie für Gitarre mit Piano 
von 

+ 
Ed. Bayer 

Preis Mk. 3.-, Ed. Bayer jr., Hamburg 13, 

Q 

  Srindelberg 39. 
    

    Zeitschrift für Musik 
Gegründet 1834 von Robert Schumann. 

Hauptſchriftleiter: Dr. Alfred Heuß. 
Probenummern koſtenlos zur Berfügung. 

Berlag der Zeitſchrift für Muſik, Leipzig.   
Gebrüder Placht, Wien: 
Violinen, Lauten, Gitarren, Mandolinen, Beſtand= 
teile, Saiten uſw. Nur preiswerte Inſtrumente. 

I. Bezirk, Rotenturmſtraße Rr. 14. +       
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Neuerſcheinungen 
jür Laute oder Gitarre. 

5 Laut shein 

John Dowland 
Soloſtücke für die Laute. 

In Auswahl herausgegeben von Dr. Hans Dagobert Bruger. 

Inhalt: and 
1. Sean Baptifte Befard, „Thesaurus harmonieus“ (Köln 1603): Zwei Galliarden, Fantasia (Lachrimae). — 2. Joahim van 
den Hove, „Delitiae muzicae“ (Utrecht 1612) : Zwei Allemanden, Pavane (Semper Dowlant semper dolens), Zwei Galltarden 

n. 1.50. 

2. Swei Gitarren. 

Serdinand Sor 
op. 55. Drei Duos für zwei Primgitarren. 

Nach der Originalausgabe revidiert, mit Zingerſatz, Anſchlag uſw. verſehen von Georg Meier. 
(V.A. Nr. 622) n. 2.=. 

3. Geſang und Laute und Laute allein. 

Dr. Hans Dagobert Bruger 
Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 

Heft 1: Das XVl. Jahrhundert. 

a) Deutſche Lautenmuſik. 

1. Arnold Schlid (1512): a) „Herzliebſtes Bild" (Geſang und Laute), b) „Nach Luſt hab ich mir auserxwählt“ (Geſang und 
Laute). = 2, Anonyme Lautenhandſ<rift München (1512) : I< armes Käuzlein kleine (Laute allein). == 3. Hans Juden- 
kunig (1523) : A<h Elslein, liebes Elfelein (Laute allein). =- 4. Hans Newſidler (1536) : a) Preambel (Laute allein), 
b) Preambel (Laute allein). — 5. Hans Gerle (1552): Saltarello (Laute allein). =- 6. Sebaſtian Ohſenkuhn (1558) : 
3) „I< ſ<hwing mein Horn ins Jammextal“ (Geſang [ad lib. ] und Laute), hb) „Sieh, Bauernknecht, laß mir die Röslein 
ſtan !“ (Geſang [ ad lib. ] und Laute), e) „Jnnsbruck, ich muß dich laſſen“ (Geſang [ad lib. ] und Laute). -- 7. Melchior 
Newſidler (1574) : Der Fuggerin Tanz (Laute allein). =- 8. Sixtus Kargel (1586): Fantaſia (Laute allein). =- 9. Matthäus 
Waiſſelius (1592) : Deutſcher Tanz (Laute allein). =- 10. Matthäus Waiſſelius (1592) : Sprung (Laute allein). =- 11. Ano- 

nyme Lautenhandſchrift (Baſſano - Vicenza, Ende des XV]. Jahrh.) : Nachtanz (Laute allein). 

b) Stalienifhe Lautenmufit. 

12. Francesco Spinaccino (1507): Necercar (Laute allein). — 13. Franciscus Boffinenfis (1509): „lo non compro“ 
(Geſang und Laute). — 14. Francesco da Milano (1536): Recercar (Laute allein). — 15. Adriano Willaert (1536): „Con 
Jagrimo e 5ospir“ (Geſang und Laute). — 16. Francesco da Milano (1546): Fantaſia (Laute allein). — 17. Jacomo 
Gorzanis (1561); a) Pass’ e mezzo (Laute allein), b) Padoana del detto (Laute allein). -— 18. Simone Verovio (1591): 
„Vedrassi prima‘ (vierftimmiger Chor und Laute). — 19. Anonyme Lautenhandfhrift (Baſſano - Vicenza, Ende des 

XVI. Jahrh.) : a) Veneziana in semitono (Laute allein), b) Passo mezzo (Laute allein). 

  

<) Franzöſiſche Lautenmuſik. 

20. Pierre Attaignant (1529): a) „Destre amoureux“ (Geſang und Laute), b) Tant qui vivray (Geſang und Laute). — 
21. Pierre Attaignant (1529): a) „La Magdalena“ Basse dance (Laute allein), b) Tourdion (Laute allein). 

d) Spaniſche Lautenmuſik. 

22. Don Luys Milan (1535): a) „Quiem amores tem“ (Geſang und Laute), b) „Vos dezeys que me quereris ben 
(Geſang und Laute), c) „Falai mina amor“ (Geſang und Laute), d) Pavane (Laute allein), c) „Qua la bella franceschina“, 
Pavane (Laute allein). =- 23, Anriquez de Valderräbano (1547): Soneto: „A los montes de Diana“ (Geſang und Laute). 

e) Engliſche Lautenmuſik. 

24. John Dowland (1597): a) „Come heavy sleep“ (Geſang und Laute), b) Come again! sweet Love“ (Geſang und 
Laute), c) Galliardo (für zwei Lauten). 

f) Niederländiſche Lautenmuſik. 

25. Emanuel Adriaenſen (1584): Gaillarde (Laute allein). 

   



LZ 

Ankündigungen. | : | 5 | = > fer 23 

  

+ 
Heft 11: Das XVII. Jahrhundert. 

a) Deutſ<e Lautenmufit. 

1. Lautenbuch eines Jenaer Studenten (Dresden 1603) : Mein Gmüt iſt mix verwirret (Laute allein). =- 2. G. L. Fuhr- 
mann (1615): So wünſch ich ihr ein gute Nacht (Laute allein). =- 3. Eſaias Reuöner (1676): a). Aria a, d. B-dur-Suite 
(Laute allein), bh) Sarabande a. d. B-dur- Suite (Laute allein), ce) Sonatine a. d. a-moll - Suite (Laute allein). — 
4 Lautenbuch des Grafen Wolkenſtein-Rodenegg (Berlin, um 1685): Folies d' Espagne (Laute allein). -- 5. F. J. Hinter- 
leithner (Kremsmünſter, um 1685) : Sarabande (Laute allein). -- 6. F. J. Hinterleithnex (1699): * Menuett aus dem 

Lauten-Konzert IX (für Violine, Laute und Baß). 

b) Jtalieniſche Lautenmuſik. 

+ nn. Lautenhandſchrift (Florenz, um 1600): „Del erud'amor“ (Geſang und Laute). =- 8. Ceſare Negri Milaneſe 
(1602): o) Catena d"Amore (Laute allein), b) Bianco ſlore (Laute allein), -- 9. Fabritio Caroſo (1605): a) Ghirlanda 
d'Amore (Laute allein), b) Forza d"Amore (Laute allein). =- 10. Bernardo Gianoncelli (1650): Tasteggiata (Laute allein). 

ce) Franzöſiſche Lautenmuſik. 

11. Gabriel Bataille (1611): „Quel fruit espere tu“ (Geſang und Laute). =- 12. Jean Baptiſte Beſard (1617) : Camvanae 
Parizienses (Laute allein), =- 13, Pater Marin Merſenne (1636): Air a 4 (Laute allein). =- 14. Denis Gaultier (Mi. Berlin, 
um 1650): a) Sarabande No. 33 (Laute allein), b) Artemise ou |"Oraison funebre (Laute allein), c) Sarabande No. 51 

(Laute allein), — 15. Charles Mouton (1699); a) L’amant contant (Laute allein), b) La Malluszis (Laute allein). 

Das XVIill. Jahrhundert. 

a) Deutſche Lautenmufif. 

16. Graf Logi (Mj. Wien, Anfang XVII. Jahrhunderts): a) Bourree (Laute allein), h) Menuett (Laute allein), c) Gigue 
(Laute allein). -- 17. Joh. Theodor Herold (Wien 1702): a) Air (Laute allein), b) Bourree (Laute allein), ce) Menuett 
(Zaute allein). — 18. Georg Friedr. Händel (1708): „Cosi la tortorella“ a. d. Oratorium „„La Rezurrezione“ (für Geſang, 
Theorbe [Baßlaute], Flöte, Viola da Gamba und Streichquartett). = 19. Johann Sebaftian Bad (Mi. Berlin, XVII. 
Jahrhundert) : Bourree a. d. Lautenſuite in e-moll (Laute allein). — 20. Johann ' Sebaſtian Bach (Mi. Brüſſel, XVIil. 
Jahrhundert) : Gavotte en Rondeau a. d. Lautenfuite in g-moll (Laute allein). 21. Johann Sebaſtian Bach (1723) : 
„Betrachte meine Seel'", Ariofo a. d. „Johannespaſſion" (für Geſang, Laute, 2 Viole d’amore und Organo e Continuo). 

b) Franzöſiſ<he Lautenmufit. 

22. Jaques de Saint Luc (Mſ. Raudnig, Anfang des XVII]. Jahrhunderts): a) Menuet du Tambour de Basque 
(Laute allein), h) Carillion d"Anvers (für Violine, Laute und Baß). 

je n. 4.50. 

John Dowland 
Altengliſche Madrigale zur Laute. 

Herausgegeben von Dr. Hans Dagobert Bruger. 

1. „Süßes Lieb! O komm zurü>“ (Come again! sweet Love). — 2. „Liebe erwacht und fehrt zurücd” (Avake, sweet 
Love). = 3. „Komm, ſüßer Schlaf“ (Come, heavy sleep). — 4. „Schweig! trüber Wahn“ (Sleep, wayward thoughts), =- 
5. „O wollteſt du voll Mitleid ſehn“ (If my complaints). = 6. „Scheiden muß ich jest von hier" (Now, o now | needs 
must part). — 7. „Was vaubteft du jo graufam mir” (Wilt thou, unkind!) — 8. „Ihr Toren, voll von Eitelfeit" 

(Away with these self - loving Lads). 

n. 1.50. 

Stiedrich Rayfler 
Smolf Sorftadjunktionaten. 

Galgenlieder von Chriſtian Morgenſtern. Zur Laute komponiert. 

1. Himmel und Erde: „Der Nahtwindhund weint wie ein Kind." — 2. Das Najobem: „Auf ſeinen Naſen ſchreitet.“ =- 
3. Der Leu: „Auf einem Wandkalenderblatt.” — 4. Der Nachtſhelm und das Siebenſchwein oder Eine glückliche Ehe: 
„Der Nachtſchelm und das Siebenſchwein, die gingen eine Ehe ein." = 5. Das Hemmed: „Kennſt du das einjame Hemmed?“ 
— 6. Der einſame Schaukelſtuhl auf der verlaſſenen Terraſſe: „I< bin ein einſamer Schaufelſtuhl.“ =- 7. Das Tellerhafte : 
„Das Tellerhafte naht heran.“ =- 8. Klabautermann: „Klabautermann, Klabauterfrau.“ — 9. Gleichnis: „Palmſtröm 
ſchwankt als wie ein Zweig im Wind.“ = 10. Die Mittagszeitung: „Korf erfindet eine Mittagszeitung.“ = 11. „Korf 

erfindet eine Art von Witen.“ -- 12, Traum einer Magd: „Am Morgen ſpricht die Magd ganz wild.“ 

1.—. 

-Anſichtsſendungen ſtehen auf Wunfch zur Verfügung. 

Q. Simrok 6.m.d.9, Berlin- Leipzig.     
 



24 Ankündigungen. 

  

  

« Unterricht und Konzert. « + 

  

  

Wien - 1. Bez. 

Schulhof 4. 

vorm. Ed. Horak'ihe Muſikſchulen 
RT -wilfenfchaftliche 

urje. 

Wien — I. Be. 

Aſpernplatz 1. 

Urania 
Gitarrenkurſe für Anfänger und Vor- 

geſchrittene. 

Wien -- 2. Bez. 

Karmeliterplatz 1. 

vorm. Ed. Horak'ih<e Muſikſchulen 

Spezialkurſe für Gitarrenſpiel. 

  

Wien -- 2. Bez. 

Böcklinſtraße 6. 

Srau Hermine Ortner 
Alpen- und Volks-Liedſängerin- für 

Unterricht und Konzert. 

Wien -- 4. Bez. 

Heumühbhlgaſſe 4. 

vorm. Ed. Horak'ſ<e Muſikſchulen 

Ausbildung im künſt!. Gitarrenſpiel. 

Wien -- 5. Bez. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17. 

Liesl Zuth 

Afiftentin der Urania-Gitarrenkurfe. 
  

Wien — 5. Bez. 

Laurenzgaſſe 4. 111/17. 

Dr. Joſef Zuth 

Gitarre, Mandoline, Theorie. 

Wien — 6. Ber. 

Kollergerngaffe 4. 

vorm. Ed. Horak'/<e Muſikſchulen 

Gitarre und Bolkslied. 

Wien — 6. Ber. 

Mollardgaffe 40. 

Karl Koletſchka 

Gitarre, Cheorie. 
  

Wien — 9. Ber. 

Liechtenfteinftraße 42. 

Stau Sranzi Wild - Albert 

Kunftgefang und Gitarrenſpiel. 

Wien -- 9. Bez. 

Churngaſſe 17. 

Srau Steffi Unger 

Lied und Gitarre. 

Wien — 13. Bez. 

Hickelgaffe 23. 

Stau Srieda Burghardt 
Lehrerin am Neuen Wiener Ron- 

fervatorium. 
  

Wien — 14. Ber. 

Selberftraße 36. 

Karl Citz 
Gitarre (auch Baßgitarre) für Soliſtik 

und Liedbegleitung. 

Wien -- Siebenhirten 

Hauptſtraße 48. 

Karl L. Kammel 

Gitarre, Mandoline. 

Wien — Perchtoldsdorf. 

Karl Prujik 
Soloſpiel, Kunſtlied, Kammermuſik, 

Cheorie. 
Uraniakurſe im Zweighaus Joſefſtadt. 

  

Graz 

Kreuzgaſſe 19. 

Srau Leontine Pellmann 

Lehrerin für künſtl. Gitarrenſpiel. 

Karlsbad 

Andreasgaſſe. 

Srau Albertine Hohler 

Lehrerin für künſtl. Gitarrenſpiel. 

Salzburg 

Sranz Joſefſtraße 23. 

Dr. Joſef Bacher 

Gitarre als Solo- u. Begleitinſtrument. 
  

Weitere Felder ſind zu 

vergeben. 
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Der Kunstgarten. 
Wiener Volksbildungsblätter. 
Jährlich 9 hefte. Abonnement 40.000 6. 

Volesbundverlag, Wien, 8. Pigriſtengaſſe 4). 
  

  

Bundesmitteilungen 
des Bundes deutſcher Gitarren= und 
Lautenſpieler in der Cſchechoſlowakei 

Fachzeitſchrift 
für Gitarren= und Lautenſpiel ſowie guter 

Hausmujik. 

Jährlich 4 Hefte mit je einer vierſeitigen 
Notenbeilage. 

Bezugsgeld jäbrlich KT 12.--, für Deutſchland Goldmark 2.--, 
für Öſterreich 5. K 25.000,--. 

Geſchäftsſtelle in Warnsdorf 1. 1078, Vordböhmen. * Francisco Tärrega 

Alhambra - Sueno - Danza Mora 
Moderne Volksmuſik nnd alle übrigen Werte des ſpaniſchen Meiſters. 

erſtes deutſchſprachige3 Fachblatt für Mandoline, Zu beziehen durch: 
Gitarre und Laute, begründet und geleitet von ; 7 

Dir. Julius Huber, Zürich 7, Lilienſtr. 4. haslinger, Wien, . Tuchlauben )) 

  

  

        
  

  
  

  

          
          
  
  

(7 == 

Lieder eines fahrenden Sängers. 
Band I Band II Band I Band IV 

Friſch auf!! Ausfahrt. Juchhei im Wald! Der fahrende Muſikant. 

Gode Nacht! Maiglöc<en und die Verweht, Der Finkenhahn. 

Das Hederitt. Singe. Blümelein. Wiegenlied. Männertreu. 

Preislied. Sch fah ein Nöslein am | Gebet. Der Andre aber nicht. 

Beerdigung. Schab’ ab. Wege fehn: Am Brunnen. Wiegenlied. 

ES zogen auf ſonuigen | Reiterlied. Der Kußfüchtige. Wanderlied. 

Wanderlied. a Wiegenlied. Der Goldfäfer. Ahnenland. 

In der Dorfſchenke. Landsknechtlied. Die drei Schneider am Valet. 

Von Liebe und Leideu. | Über die Heide hallet Tanzlied. Burn, Zanzlied. 

Mufifantenlied. mein Schritt. | >) geiblknöpf. Das neugierige Dirndl. 
Jungmannenlied. 

Preis pro Band G.M. 1.25. + 
+ + I (Heinrichshojen s Berlag, Magdeburg. ) 

29 
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R. Simrock S.m.b.$. 
  

Simrocks Sitarte- Bibliothek. Mandolin-, Orcheſter- 

en re und Bitarren-Mufie 
  Ausgewählte Werke I, leicht. B.-U. 348. 

Ausgewählte Werke Il, mittelſchwer. B.=A. 349. 
Ausgewählte Werke III, ſchwer. V.=A. 439, 

Op. 39 en B.-U. 454. in größer Augwahl am 
Op. 103. 7 Präludien. BU. 554. Lager. fr Derlangen Sie 

Carufli: koſtenfrei kataloge von 

24 Präludien. V.=A. 453. 

Giuliani: 
Op. 63. 6 Präludien. V.=A. 576. fudwig fern a. Roſe) 

Dr. Hans Dagobert Bruger: 25.25 Muſitalienhandlung zes 
1. Altengliſche Madrigale zur Laute des britiſch= 

däniſchen Hoflauteniſten John Dowland. Wien, l. fiolowratring Nr. 9 
2. Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 
      
  

  
  
  

      
+ Berlin = Leipzig. * uf 

Ll - 

Wir empfehlen allen Sikarrenfreunden unſere neuen Bandausgaben: 

x mi 

= Opielmujik für Gitarre. = + zmn 

Heft 1 a/b. Mauro Ginliani, op. 100. 95 Etudes instructives, faciles et agreables. 
DET Mu: at N EE RAUEE GE 588 00 80 WB 0000 0 je Mf. 1.50 n. 

Heft 11. Ferdinand Sor, op. 60. Einleitende Gitarre-Etuden. Nr. 1-25 - - » . Mk. 1.501. 

Heft 111. Ferdinand Sor, Sechs kleine Stücke. Nr. 1: Andantino. Nr. 2: Walzer. 
Nr. 3: Andante Paſtorale. Nr. 4: Mazurka. Nr. 5: Andante. Nr. 6: Galopp Mk. 0.60 n. 

Heft IV. Luigi Mozzani, Coup de Vent. Valse lente. Romanza. Mazurka - - - ME. 1-n. 

Heft V. Mauro Giuliani, op. 4. Rondoletto. op. 61. Grande Ouverture - - - - Mk. 1.20n. 
Heft VI. Napoleon Coſte, op. 39. Andante et Menuett. op. 46. Valze - - - - Mt. 1-n. 

Heft V11. Molino, Menuett. Carulli, Capriccio. Coſte, Rondoletto. Loretti, Melodie. 
Pignvedhi;- Barcavola. ram ur rn nee 250) DEHN Mk. 1.— n. 

Heft VII. Leonhard de Call, op. 24. Marcia, Andante, Adagio, Menuetto. Romanze. 
MOUDD. "+2 20102 S0 Er aS IE Re ee 2 enge ME 1.20 n. 

Heft IX. A. de Lhoyer, op. 37. Duo Nocturne 1,9, 3 » - 4 0 0 4-4 ME 1.— ın. 

Heft X. a/b. M. Eareaffi, op. 60, 25 Etudes Heft H Ul. ren. je ME. 1.50 n. 

Heft XL. Alte Tänze und Weiſen für boppelörige Laute, herausgegeben von 
Dr. Heinz Biſchoff: Milan. 4 Pavanas u. A. mit Spielanweiſung - - = - Mk. 1.20n. 

Carl Haslinger, Wien, |. Cuchlauben 11. 
Größtes Lager in ausländiſchen Gitarrenwerken. -+-         
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'Vorzügliche Unterrichts- 
werke für Gitarre) 

H. Scherrer, Die Kunſt des Gitarreſpiels. 
Auf Grundlage der Spielweiſe der alten 
Lautenſchläger. 

Heft 1. Vorſchule. 
. C-dur: Die Grundakkorde. 
. G-dur: Die Grundakkorde. 
. C-dur: Die Umkehrungen 
. D-dur: Die Grundakkorde. 

C-dur: Die zweite Handhaltung 
(Weiteventwicklung der Harmonien). 
A-dur: Die Grundakkorde (Lagenſpiel, 
Flageolett- oder Harmonie-Töne u. a.) 

. E-dur: Die Grundakforde. 

. F-dur und die übrigen Dur-Tonarten. 

. Die Moll-Tonarten: A-moll u. E-moll 
je ME. 2. — 

Ein Lehrgang von der Anfängerfhaft bis zur 
Meiſterſchaft. 

Jedes Heft umfaßt durchjchnittlih 20 Seiten. 

> 
O
s
 

od
» 

s
o
m
 

- 

9. Scherrer, Kurzgefaßte, volfstümliche 
Lauten- und Gitarreſchule. Mk. 2.50 

Eine leichtverſtändliche Anleitung für den Selbſt- 
unterricht im Akkordieren auf der 

Laute und auf der Gitarre, 
mit Berückſichtigung der 

Baß-Gitarre (Shrammel-Gitarre) 
und Baß-Laute, 

ſowie der ſchwediſchen Laute 
und der doppelc<hörigen Laute. 

Die verbreitetfte neuere Gitarrejchule, bisheriger 
Abjas 133.000 Exemplare. Leichtverftändliche Anz 
leitung für den Selbftunterricht. Die Schule enthält 
75 der fchönften deutihen Volkslieder mit Teichter 
vornehmer Gitarrebegleitung. 70 Seiten in großem 
Format, 

JI. Zuth, Das künſtleriſche Gitarreſpiel. Eine 
gründlich durchdachte, ſtreng logiſch auf- 
gebaute, in eigener Praxis erprobte An- 
leitung zur künſtleriſchen ER 

Th. Ritter, Lehrgang des modernen Gitarre- 
ſpiels. Taſchenformat quer, 64 Seiten. 

Mk. 1.50 
Eine Schule, die zugleich für die Begleitung zum 

Geſang und die Begleitungsarten zum Konzertipiel 
vorbereitet. 

Carulli, Nachtrag zur Gitarreſchule, ee 
von B. Henze. . 3. 

NR. Schmid, Hohe Schule des Gitarre-Solo- 
ſpiels. 2005 Mk. 1.50 

- Verzeichnis über Muſitalien für Gitarre koſtenlos. - 

Verlag friedrich hofmeiſter 
      

F= Se 
2. Staackmann Verlag, Leipzig. 

    + Leipzig, Poſtſchließfach 18). 

& -)   

  

Bon 

Robert Hohlbaum 
jind erſchienen : 

Himmliſches Orcheſter. 

Der „Unkterblichen“ Neue Folge. 

171 Seiten. Mit mehrfarbigem Umſchlag von K. 5. Gſur. 

In Halbleinen St. 3.— 

Unſterbliche 
Novellen. 

In Halbleinen St. 3.— 

Zukunft 
Roman. 

5. Tauſend. In Halbleinen Sr. 4.50. 

* 

Novellen. 

5. Tauſend. 

Grenzland 
Roman. 

10. Taujend. In Halbleinen Sr. 4.— 

* 

Die Amouren des Magiſter Döderlein 
Roman. 

8. Tauſend. In Halbleinen St. 4.— 

Das Borſpiel 
Ein Roman aus Deutſchöſterreich. 

5. Tauſend Gebunden St. 3.— 

Deutſche Sedichte 
Ein Zyklus. 

Kartonniert St. —.50 

& 

Stanz Karl Ginzkey 
Sein Leben und Schaffen. Mit vier Bildbeilagen. 

KRartonniert St. —.60 

* 

Rudolf Haus Bartſch 
Der Lebens= und Schaffensroman eines modernen Dichters. 

Mit acht Bildbeilagen und einer Handſchriftprobe. 

Gebunden Zr. =-.80 

Sordern Sie das Verzeichnis Jämtlicher im 

Berlag 2. Staackmann, Leipzig, 

erſchienener Bücher. -+     L 
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joseileopold Pick, wien, Vi.neubaug. 78 
Muſik - Juſtrumenten - Fabrik und Großhandlung 

Fernſprecher Nr. 30-6-92. Gegründet im Jahre 1878 

Echte Tiroler Gitarren, Violinen, Zithern. 
Echte italieniſche Gitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos, Tamburizzen. 5 
Jazz:Baunds und Original Wiener Schrammel-Harmonikas (<romatiſch) 
eigener Erzeugung. Deutſche Vereine = Preisermäßigung.         

  

          
  

=
=
 / Gitarren « Lauten « Mandolinen / 

Neue und „alte Meiſterinſtrumente. = Günſtige Zahlungsbedingungen! + 
Preisliſte gratis. 

„Lion“, Wien, I. Bezirk, Kolowratring 19. 

(2
2 

  

  
    

+ 

Ludwig Reiſinger 
Meiſterwerkſtätte für Gikarren- u. Laukenbau 

Wien, Vll., Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von Meiſtergitarren nach den Hodellen von Johann Georg 
Staufer und Luini Legnani. — Bau alter orininalaefreure Lauten.               
  
  

  

Wiener Tautenklänge Muſe des Saitenfpiels 
20 ausgewählte Wiener Lieder für NEID - 
Geſang mit Begleitung der. Laute fach- und Werbemonatsſchrift für 

(Gitarre). Lautenſatz von Zither-, Streichmelodien- und Lautenfpiel 
  

  

    

  zur Pflege kunftgemäfer Haus- und kammermufit 

2 Bände mit je JO Liedern, jeder Band 24.000 8 mit „Derelns+Erho” und. Dierfeitiger Mufitbeilage, 
Muſikverlag Hans Weſelka herausgeber u. hauptſchriftleiter : Richard 6rünwald 

Wien, I. Schottengaſſe 2 I Verlag u. Schriftleitung: Muſe des Saiten- 
und in allen Muſikalienhandlungen. ſpiels, Bad Khöndorf am Rhein. 

== Karl Emmerling.           
  
  

Herausgeber, Cigentümer und verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Joſef Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 
(Poſtſcheckkonti: Wien 148.904, München 52.346, Prag 79.480, Zürich VII. 10. 895.) 

Druck von Guberner u. Hierhammer, Wien, 1V. Schleifmühlgaſſe 5. 

Inhalt der Zeitſchrift und Muſikbeilage ſind Eigentum des Herausgebers. — Sür unverlangte Manufkripte wird keinerlei Haftung übernommen. 
Der Schriſtleitung zugeſtellte Bücher und Muſikwerke werden nach Maßgabe ihrer Bedeutung und des zur Berfügung ſtehenden Raumes beſprochen. 

Entgeltliche Ankündigungen ſind durch + gekennzeichnet; für ihren Inhalt find die Einjender verantwortlich.


